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Paperrs PMne.
VräsidiMabine« mit Merschem Einschlag«ad Hoffnunga«s

wohlwollende Tolerierung durch das Aenlrnm?
D«e Hugenberg - Presse  teilt über die

Pläne der Papen - Regierung nach der Reichs¬
tagswahl folgendes mit : „Die nationalsozialisti¬
schen Führer find in Siiddeutschlandmit Adolf
Hitler zusammengekommen, um über die weitere
Haltung der NSDAP . Klarheit zu schaffen.
Es ist bereits sicher, daß sie die Mitverant¬
wortung in der Reichsregierung übernehmen
«ollen. Ihre Forderungen  werden , ent¬
sprechend ihrer Stärke im Reichstag, sehr
weitgehend  sein. Die Reichsregieruna und
auch der Reichspräsident dürften aber aus dem
Standpunkt stehen, daß der Charakter des jetzi¬
gen Kabinetts als Präsidialkabinett
durch die Hinneinnahme einiger National¬
sozialisten nichtgeändert «erden darf. Es

sollen nicht nationalsozialistischeParteiführer
als solche hereingenommen werden, sondern
Männer, die besondereFähigkeiten mitbringen,
das Vertrauen des Reichspräsidenten genießen
und den Nationalsozialisten ge¬
nehm sind.  Es kommt also darauf an, ob
die NSDAP für die verlangten Posten auch
die richtigen Männer vorzuschlagen hat. Da
das Zentrum  bereits wiederholt die Forde¬
rung erhoben hat, daß die Nationalsozialisten
baldigst in die Verantwortung gehen, glaubt
man sicher sein zu können, daß das Zentrum in
jedem Falle ein durch Hereinnahme einiger Na¬
tionalsozialisten umgebildetes Kabinett zunächst
tolerieren wird."

Der Aeltestenrat des Preußischen Land - 1im  Kreise Stolp  landeten , wurden vom
tages  beschloß, den Landtag auf Dienstag, Schnellrichter wegen Paßvergehens und Ber¬
bern 18. August, einzuberufen. I stoßes gegen die Bestimmungendes Luftverkehrs-

Zwei polnische Flieger,  die die deut- 1gesetzes zu je 100 Mark Geldstrafe und zur Tra¬
sche Grenze überflogen und in Strickershagen*gung der Kosten des Verfahrens verurteilt.

3sMies im Westen.
Hunderte von SchmnMlern versuchten gewaltsamenVebeeteitt!

RMSregierung berät.
Die Reichstagsabgeordneten Höltermann

und Lemmer  forderten in einer Unterredung
mit dem Reichsinnenminister  schärfste
Maßnahmen gegen die wachsende Zahl an
Terrorakten.

Es würden nämlich 36 Abgeordnete aller
übrigen Parteien 30 Nationalsozialisten gegen.
überstehen. Diese wären also in die Minder¬
heit versetzt.

(Aachen , 4. August. Radi » dienst .) In
der vergangenen Nacht versperrten an der
deutsch-belgischenGrenze Zollbeamte mehre¬
ren hundert Schmugglern  den Weg
zum deutschen Reichsgebiet. Um gewaltsame
llebertritte dieser riesigen Gruppen zu verhin¬
dern wurden verschiedene Schreckschüsse ab-
geseuert.  Da aber die Schmugglerdas Sig¬

nal nicht beachteten, mußte scharf geschos¬
sen  werden , wodurch zwei Schmuggler
verwundet  worden sind. Die Situation für
die Zollbeamtenwurde immer bedenklicher, so daß
ein Uebersallkommandoherbeigerufen werden
mußte, mit dessen Hilfe die Bande zum Teil
unter Zurücklassungihres Schmugglerguteszu¬
rückgedrängt wurde.

(Ergänzungs - Meldung .) Hölter¬
mann und Lemmer haben dem Reichsinnen¬
minister eine Zusammenstellungüber die Aus¬
schreitungengegen Reichsbannerangehörigeund
Republikaner vorgelegt. Sie wiesen darauf
hin, daß das Reichsbanner seit der Auf¬
hebung des SA . - Verbots 15 Tote
und 104 Schwerverwundete,  von
denen eine ganze Reihe in Lebensgefahr schwebt,
zu beklagen habe und forderten schärfste Maß¬
nahmen gegen die täglich wachsende Zahl von
Terrorakten.

(Berlin,  4 . August. Radiodienst .)
Die in Berlin anwesenden Mitglieder der
Reichsregierung sind heute vormittag um
11 Uhr unter dem Vorsitz des Reichsinnen¬
ministers von Gayl zu einer Mi nister-
besprechung  zusammengetreten. Wie wir
aus gut unterrichteter Quelle erfahren, wird
bei dieser Gelegenheit das Problem der
inneren Sicherheit  und die notwendig
werdenden Maßnahmen beraten.

Nazi-Mehrheit auch in
Mecklenburg gebrochen.

Aus Schwerin  wird uns geschrieben:
Durch die erhöhte Wahlbeteiligung, die in der
Hauptsacheden Sozialdemokraten, Kommunisten
und Deutschnationalen und in sehr geringem
Maße Len Nationalsozialisten zugute gekommen
ist, hat sich bei der Reichstagswahl im Lande
Mecklenburg-Schwerin das Kräfteverhältnis
der politischenParteien nicht unwesentlichver¬
schoben. Eine nationalsozialistische Mehrheit,
wie sie noch die Landtagswahl vom 5. Junr
1932 brachte, würde, wenn gleichzeitig mir der
Reichstagswahl auch ein neuer Landtag für
Mecklenburg-Schwerin gewählt worden wäre,
hier nicht mehr  vorhanden sein. In ihrem
prozentmäßigenAnteil an der Gesamtstimmen¬
zahl sinken die Nationalsozialisten von 49
Prozent auf 46 Prozent herab,
wenn sie rein stimmenmäßig auch noch einen
Gewinn von einigen Tausend Stimmen zu ver¬
zeichnen haben. Die Sozialdemokraten erlang¬
ten rund 30 Prozent der abgegebenenStimmen
(116 902), die Kommunisten 9,5 (36 612) und
die Deutschnationalen10,5 (40 871). Ein neuer
Landtag würde 20 Sozialdemokraten (bischer
18), 30 Nationalsozialisten (bisher 30), 6 Kom¬
munisten (bisher 4), 7 Deutschnationale (bis¬
her 5) und noch einen Vertreter der bürger¬
lichen Linken (bisher 1) umfassen. Für die
Nationalsozialisten, die jetzt die absolute Mehr¬
heit haben — 30 von 59 Abgeordneten —,
würde sich, wenn man den Landtag nach dem
Ergebnis der Reichstagswahl zusammensetzte,
die parlamentarischeKonstellation verschlechtern.

Ausrick des Varleworslandes:

An die Partei!
Der 31. Juli hat die  Unüberwindlichkeit der Sozialdemokratischen ParteiDeutschlands glänzend

bestätigt. Unter dem Kreuzfeuer von rechts und links, unter einer Flut von Beschimpfungen, unter körperlichen Bedrohungen und
Angriffen» die den „Marxismus " erledigen sollten, sind

Hunderttausend? von neuen Wählern gegenüber den letzten
Landlagswahlen gewonnen.

Ihr habt dafür gesorgt» daß der Traum einer Mehrheit für die Hitler-Diktatur gründlich erledigt und auch die erhoffte
Nechtsmehrhmtnicht erreicht werden konnte. In Anhalt , Mecklenburgund Oldenburg ist die bei den Landtagswahlen erzielte, von
den Nationalsozialisten beherrschteRegierungsmehrheit nach dem Stimmenergebnis der Reichstagswahl bereits wieder zerschlagen.

Diesen großen Erfolg verdanken wir der vorbildlichen Treue und dem unerhörten Opfermut unserer Mitkämpfer in Stadt
und Land, die, ungeachtet aller Verfolgungen und in steter Lebensgefahr, den Kampf geführt und den Sieg errungen haben.

Sen tapferen Streitern gebührt der«neingeschräntte Sank der Partei.
Parteigenossen! Ihr wißt» mit dem Erfolg des 31. Juli ist der Kampf nicht beendet, der Gegner noch nicht endgültig zurück-

geschlagen. Der Gegner will seine Niederlage nicht ruhig hinnehmen» er streckt trotz alledem seine Hände nach der Macht ans. Bleibt
ans der Wacht, führt den Kampf weiter, der seit dem Bestehen unserer Bewegung ein geistiger Kampf war.

Attivttät. Disziplin und Einigkeit- das bleibe auch in3 ! ! >! ! ! ft unsere Parole.
Der kommendeReichstag wird Euren Abgeordneten Gelegenheit geben» die Gegner auf die Echtheit ihrer Versprechungen

festzulegen. Die Sozialdemokratie ist gewillt» unverzüglich ihre Vorschlägefür Arbeit und Brot dem nengewählten Parlament
zu unterbreiten und die Wählerschaftwird in der Lage sein, den wahren Charakter der Volksvertreter zu erkennen.

Aber auch in unseren Organisationen darf die Aktivität keinen Tag erlahmen, sie müssen zn jeder Stunde bereit sein, in
Aktion zu treten, wenn Anschlägegegen die Bolksrechte oder die Arbeiterklassegewagt werden. Die Abwehr soll auf jedem Kampf-
selde vorbereitet sein» auf dem die Volksfeinde vorstogen könnten.

Der Verfassungstag gibt uns die erste Gelegenheit, für die Republik» gegen die Diktatur zu demonstrierenund zu bekunden»
daß wir die Demokratie unter allen Umständenzn verteidigen gewillt sind.

Parteigenossen! Der Ernst der Stunde duldet keine Unterbrechung des Kampfes, keine Ermüdung, kein Erlahmen. Sofort
müssen unsere Kaders formiert, unsere Organisationen wieder schlagkräftiggemachtwerden.

130 im politischen Kampf hingestreckte Gesinnungsfreunde, Familienväter und Jungarbeiter» die ihr Leben für die Freiheit
opfern mutzten, niedergeschlagenzumeist aus feigem Hinterhalt, von brutaler Uebermacht, rufen Euch mahnend zu: Soll unser
Opfer umsonst bleiben? Nein, nimmermehr! Wir führen ihren Kampf fort. Aus geistigem Gebiet. Wir ruhen nicht bis zum
Siege der Freiheit und des Sozialismus!

Donnernd ertönt auch nach der Wahlschlachtunser Ruf durchs Land:

Freiheit!
Berlin»  den 3. August 1832.

Ser Parleivorftand.



Hitlers SA am Werk!
In Grevenbroich (Rheinland) wurde

ein Architekt Kleine von einem Nationalsozia¬
listen in der Nacht niedergestochen. Der Täter
wurde von der Polizei gestellt.

Die nattonslfoziMlifcheVrauhWteewloune.
Zn Königsberg  hat die Polizei unter

dem Verdacht, am Montagmorgen eine natio¬
nalsozialistische Vrandstifterkolonne angesiihrt
zu haben, den Königsberger National¬
sozialisten Walter verhaftet.  Cs
ist sestgestellt, das; Walter am Montagmorgen
um 4 Uhr seine Wohnung verlassen hat und
um 8 Uhr beschmutzt und mit zahlreichen
Flecken aus den Kleidern zurückgekehrt ist. In¬
zwischen sollen verhaftete SA.-Leute im Kreuz¬
verhör zugegeben haben, dah Walter der An¬
führer der Vrandstifterkolonne  ge¬
wesen ist. Die Polizei hüllt sich darüber noch
in Schweigen!

Die Ironie des Schicksals will es, dah der
Anführer der Vrandstifterkolonne Angestellter
bei der Dapolin-Gesellschaft ist.

Schweres MsMkusu-
gewetze LMlWWtzmt.

(Meldung aus Oppeln .) Wie die
Polizei mitteilt, sand auf Veranlassung des
Bürgermeisters von Kätscher (Kreis Loebschütz)
gestern eine polizeiliche Durchsuchung des
SA . - Heimes  in Kätscherstatt, das sich über
einem Geräteschuppen befindet, in dem land¬
wirtschaftliche Maschinen untergebracht sind,
Im Geräteschuppenunter dem Heim fand man
ein schweres Maschinengewehr  mit
Schlössern, ein Ersatzschloh, einen Ersatzlauf. 23
Stielhandgranaten ohne Kapsel, drei Maschinen¬
gewehrgurte zu je 250 Schuh gegurtet, 12 MG-
Eurte zu je SV Schuft, 1 MG.-Gurte zu je 1VV
Schuh, einen Armeedolch, ein Motorrad ohne
Nummer, in dem sich 81 Schuh Munition be¬
fanden, in einem Pappkarton wurde ein Maga¬
zin mit acht Schuh Pistolenmunition gefunden.

SA.»Führer
seftssnonMie«.

Im Zusammenhang mit einer am Montag
durch die Ludwigshafener  Bereitschafts-
Polizei auf Veranlassungder Kreisregierung
vorgenommenenKontrolle einer in Freinsheim
zusammengezogenenTruppe von 280 SA.- und
SS .-Leuten hat die politische Polizei in Lud-
wigshasen 13 Ludwigshafener Nationalsozia¬
listen festgenommen, darunter die Führer
der SS , und SA . und des Motor¬
sturms.  Bei den in Freinsheim gestellten
SA-- und SS .-Leuten wurden Revolver, Tot¬
schläger und ähnliche Schlaginstrumente vorge¬
funden und beschlagnahmt. Die im Gang be¬
findliche Untersuchung erstreckt sich, wie von
amtlicher Seite mitgeteilt wird, aus „Bildung
eines bewaffneten Haufens". Wie von polizei-

--licher Seite weiter bestätigt wird, bestanden
ähnliche Ansammlungen der SA. und SS . auch
in anderen Orten der Pfalz. Die Ansamm¬
lungen waren jedoch beim Eintreffen der Poli¬
zei aufgelöst.

Auch Vumeewagenhabe« sie schau!
(Wolffmeldung aus Kassel.  Die

Polizei nahm in Hofgeismar  bei Ange¬
hörigen rechtsradikaler Gruppen Durchsuchungen
nach Waffen vor, weil dort ein kompletter
Panzerwagen  sowie Maschinengewehre
versteckt sein sollten. Tatsächlich wurde der
Panzerwagen gefunden. Es handelt sich um
einen mit 5 Millimeter dickem Stahlblech be¬
schlagenenund mit Schiehlöchernund gefechts-
mähiger Ausrüstung versehenen Kraftwagen,
der von der Schutzpolizeiin der PolizeiUnter-
kunft sichergestellt wurde. Bei einem SA.-Mann
wurde im Zusammenhang mit der Beschlag¬
nahme des Panzerwagens eine Pistole mit 75
Schuh Munition vorgefunden und beschlag¬
nahmt. Es scheint sich nach den bisherigen Er¬
mittlungen um einen groben Berstoh gegen die
Gesetzgebungder Kriegsgeräteherstel-
lung  zu handeln.

Weitere schwere Heber»
Me uub Mordversuche

in Sstpreutze«.
In dem ostpreuhischenOrte Szillen  im

Kresse Tilsit-Raguit erschien vor dem Hause des
Reichshannerfiihrers Raschkowski ein mit vier
bis fünf Personen besetztes Auto. Dem Wagen
entstiegen drei Personen und riefen nach der
Giebelwohnunq des Reichsbannerführers hin¬
auf : „Wohnt hier Raschkopski?" Als die Ehe¬
frau am Fenster erschien, rief man ihr zu. sie
möge ihren Mann rufen, der Tilsiter Reichs-
banpersührer wölle ihn dringend sprechen.
Raschkowski erschienam Fenster, sah aber nur
vorsichtig hinaus, weil er durch die Königsber¬
ger und Marienburger Attentate gewarnt war.
Kaum blickte er zum Fenster hinaus, als etwa
acht Schüsse von den Untenstehendenabgegeben
wurden. Nach den Einschlägenzu urteilen, han¬
delt es sich um Dum-Dum-Geschosse. Die Ku¬
geln gingen um Handbreite an den Köpfen des
Ehepaares vorbei.

Auf den sozialdemokratischenGemeinde»
vorsteher  des Dorfes Norgau (Ostpreuhen)
Gallowski. wurde in der Nacht ebenfalls ein
Attentat unternommen. Gallowskiwurde schwer
verletzt. Das Attentat auf Gallowski. der zu
den bewährtesten sozialdemokratischenFührern
im Kreise Fischhausen gehört, ist pOnmähig aus¬
geführt worden. Als Gallowski auf das
Klopfen vorsichtigerweisenicht öffnete, wurde
ihm von drauhen zugerufen: „Mach auf, hier ist
der Bauer Bult, es brennt im Dorfe." Auf die
Nennung dieses bekannten Namens lieh Eal-
lowski die Jalousien herunter. Im gleichen
Augenblickwurde er durch einen Schläfenschuk
zu Boden gestreckt. — Sozialdemokratische

Landarbeiter  des Dorfes haben ausgesagt,
dah sie seit Wochen unter schärfstem Nazi¬
terror  stehen. Bereits für den Wahlsonntag
hatte die SA. einen Sturm aus das Besitztum
von Gallowskiangekiindigt. Zwei national¬
sozialistische  Hofbesitzer des Dorfes sind
schwer belastet. Der eine besah die Frechheit,
nach dem Abtransport des schwerverletzten Gal¬
lowski vor Zeugen triumphierend festzustellen:
„Das ist nicht der Erste und wird auch nicht der
Letzte sein, der dran glauben muh." Gallowski
ist in Königsberg operiert worden. Die Kugel,
die in der linken Schläfe steckte, konnte ent¬
fernt werden. Der Zustand ist den Umständen
nach befriedigend.

SouftiES GeMeßuheite«
und VeutMWen.

Die Polizei durchsuchte in der Nacht zum
Mittwoch das Nachtlokal der SA. in Sos-
nitza (O .-S.). Es wurden, wie die Polizei
mitteilt, gefunden: eine Mauserpistole (neun
Millimeter) mit sechs Schuh Munition, ein
Trommelrevolver mit fünf Schuh Munition,
vier Gummiknüppel, ein Seitengewehr, ein lan¬
ges Messer und ein Ladestreifen mit acht Pa¬

tronen (8,3S Millimeter). Die Waffen wurden
beschlagnahmt. Der Führer der SA. in Sos-
nitza wurde im Besitz einer Pistole mit drei
Schuh Munition betroffen. Er wurde sestgenom-
men und soll dem Schnellrichter vorgesührt
werden.

Auf mehrere vor dem Zwenkauer (Sachsens
Volkshauke stehende Personen wurden von einem
voruberfahrenden Kraftwagen aus sechs Schüsse
abgegeben. Ein ISjähriger junger Mann er¬
hielt einen Schuh in den Fuh. Die Täter find
unerkannt entkommen.

In Köln - Rath  stürzte sich eine Horde
von SA -- Leuten  aus ein achtjähriges Mäd¬
chen. weil dessen Freundin „Heil Moskau" ge¬
rufen hatte. Die Kerle schleppten das Kind
auf den Hos einer Wirtschaft, wo es schwer miss¬
handelt wurde. Gegen die Lumpen wurde An¬
zeige erstattet.

In Kierberg (Westerwald ) wurde ein
17jähriger Angehöriger der Bismarckjugend
von SA . - Leuten niedergestochen:  er
schwebt in Lebensgefahr. Ein in seiner Beglei¬
tung befindlicherjunger Mann wurde ebenfalls
schwer verletzt. Die SA.-Leute sind geständig.
Einer ist vor Jahresfrist wegen eines Spreng¬
stoff-Attentates auf ein Pfarrhaus zu 11 Mo¬
naten Gefängnis verurteilt worden.

Zn Rosenberg (Oberschlesien ) wurden
zwei Handgranatenanschläge verübt. Der eine
galt der auf dem Ring gelegenenGeschäftsstelle
der Zentrumszeitung „Der Oberschlesi-
sche Kurier". Hier warfen bis jetzt unbekannte
Täter eine Eiergranate durch die Scheibe der
Ladentür. Im Geschästslokalwurde erheblicher
Schaden angerichtet. Um die gleiche Zeit wurde
an die Klinke der Haustür eines Hotels eine
Stielhandgranate angebunden und zur Explo¬
sion gebracht. Die ganze Haustür wurde zer¬
trümmert.

Wie aus München  gemeldet wird, wurde
dort ein Schaufensterdes Kaufhauses Uhlfelder
eingeschlagenund ein mit Sprengstoff gefülltes
Rohr in die Geschäftsräumegeschleudert, das
aber nicht explodierte.  Auch in dem be¬
nachbarten Warenhaus Epa wurden zwei Schau¬
fenster demoliert. Als Täter wurden zwei
Motorradfahrer beobachtet, die unerkannt flüch¬
ten konnten. — In dem vor München gele¬
genen Dachau wurden gegen die Schaufenster
der bayerischenBolkszeitung ..Amperbote"
von unbekannten Tätern Steine geworfen. Die
Steine zertrümmerten das siebenteUiqeSchau¬
fenster und durchschlugen auch die rückwärtigen
Glaswände.

Im Zeichen des Burgfriedens. . .
Me schwere Verantwortung des Vreukentommisfars.

Es ist Burgfriede in Deutschland, gesetzlich
verordnet von der Regierung Papen. Am
Sonntag nachts zwölf Uhr trat er in Kraft zur
Abkühlung der politischen Leidenschaften. Die
Reichsregierungselbst gab das sichtbare Beispiel,
Reichskanzler und Minister fuhren in Urlaub.

Wer nicht in Urlaub ging, war die SA., die
Privatarmee Hitlers. Wie sie den Burgfrieden
und die Gesetze auffaßt und in ihre Sprache
übersetzt, dokumentierte sie sofort in Königs¬
berg. Die „neue Staatsführung " antwortete
mit einer Erklärung. Sie warnte „zum letzten
Male" und dabei ist es bis jetzt geblieben. Die
es anging, haben sich um die Warnung nicht ge¬
kümmert. Am Dienstag und Mittwoch haben
die „zügellosen Elemente" der SA. neue An¬
schläge gegen das Leben und Eigentum sozial¬
demokratischer und republikanischerFunktionäre
unternommen. Dennoch ist von berufenerSeite
bisher kein Wort gegen diese Mordbrenner und
die intellektuellenUrheber ihrer Taten gefallen.

Die Nazi-Presse dreht unterdessenden Spieß
um. Nicht die Mordbrenner, ihre Opfer sind
schuld. Das Berliner Nazi-Organ forderte am
Mittwoch, daß sie sich bewaffnet auf der Straße
zeigen dürfen und als Hilfspolizei einberufen
werden sollen. Die KPD. soll verboten, ihren
Reichstagsabgeordnetender Zutritt zum Par¬
lament verwehrt werden. Kein Zweifel, daß die
„aufbanwilligen Kräfte" den Bürgerkrieg auf
die Spitze treiben wollen. Ihre Sprache und
ihre Taten lassen diesen Weg deutlich erkennen.
Und die Herren der Staatsführung?

Kein Wunder, wenn sich der braune Schrecken
stündlich vermehrt und verbreitet. In Ost¬
preußen, Schlesien, Schleswig-Holstein und den
angrenzendenGebieten bangt die republikanische
und linksgerichteteArbeiterschaft und Bevölke¬
rung. Mord- und Bombenanschläge, Brand¬
stiftung und blutigster Terror sind billiger und
wohlfeiler gewordenals das tägliche Brot. In
Süd- und Westdeutschland beginnt es auch be¬
reits aufzuflammen. Ueberall Waffenfunde,
kein verhafteter SA.-Mann ohne Pistole und
Munition. In Augsburg wird eine krank im
Bett liegende kommunistische Arbeiterfrau durch
drei Schüsse schwer verletzt. Mit abgefeimtester
Raffiniertheit werden Menschen nachts aus
ihren Wohnungen gelockt und zufam-mengeschos-
sen. „Wir sind vogelfrei", erklärt die Mutter
eines in Ostpreußenwohnenden schwerverletzten
Sozialdemokraten. „Wissen denn die Herren
von der Regierung von unfern schlaflosen Näch¬
ten, wo wir Frauen angstvoll auf jeden Schritt
lauern ?"

„Weiß die Regierung?" Das ist in der Tat
die Frage! Kennt sie die Schandtaten, den
Terror und die planmäßige Methode der letz¬
ten Tage überhaupt? So lange die Regierung
Braun -Severing in Preußen am Ruder war,
brauchtedie Bevölkerungsich keine Gedanken zu
machen: Es herrschte Ruhe und Ordnung! Die
Herren der neuen Ordnung haben' Hitlers
Privatarmee legalisiert. Damit haben sie eine
Saat gesät, deren Früchten sie kaum noch Herr
werden dürften.

15 Monate.
In der BestechungsangelegenheitKeim Tief¬

bauamt Potsdam  verurteilte das erweiterte
Schöffengerichtnach fünfwöchiger Ver¬
handlung  Stadtbauamtmann Kießlingwegen
einfacher Bestechung in vier Fällen zu IS Mo¬
naten  Gefängnis . Die empfangenen Ve-
stechungsgelder in Höhe von 18 888 RM. w»rden

dem Staat für verfallen erklärt. Die drei
anderen Angeklagtenwurden freigesprochen.

Ein unverständlichesUrteil.
Das Görlitzer  Schöffengericht verurteilte

den sozialdemokratischen Reichstagsabgeordneten
Buchwitz wegen angeblichenWaffengebrauchs
zu drei Monaten Gefängnis mit Bewährungs¬
frist. Buchwitz sprach kürzlich in einer Ver¬
sammlungm Königsheim wo Nationalsozialisten
ihn tätlich anzugreifen drohten. In der Not¬
wehr gab Buchwitz zwei Schüsse in die Luft ab.
Trotz des klaren Sachverhalts brachte es das Ge¬
richt fertig, den Fall der Notwehr nicht für ge¬
geben anzusehen und gegen Buchwitz auf eine
Strafe zu erkennen, die geradezu ungeheuer¬
lich ist.

Mutter erschieht ihr Kind und sich selbst.
Als der Kaufmann Adolf Mangold inBer  -

lin  in seine Wohnung zurückkehrte, fand er
seine 33 Jahre alte Ehefrau und sein fünfjäh¬
riges Söhnchenmit Kopfschüssen tot aus. Ans
einem Abschiedsbrief der Frau geht hervor, dah
sie ihren Sohn getötet und dann Selbstmord
begangen hat. Als Beweggrund der furchtbaren
Tat mutz ein Nervenleidenangenommenwerden.

Olympiaderekorde.
Auf der 10. Olympiade in Los Angeles lief

der Engländer Hampson in einem aufregenden
800-Meter-Finale mit 1 : 19,8 einen neuen olym¬
pischen und Weltrekord. Der deutsche Meister
Dr. Peltzer versagte; vom Start bis ans Ziel
lag er auf dem letzten Platz. Ebenso hatten die
deutschenDiskuswerferinnen kein Glück. Tilly
Fleischerwurde Vierte, Grete Häublein Fünfte.
Die Amerikanerin Lilian Cobland erwarb sich
mit 10,58 Meter einen Weltrekord; die Ameri¬
kanerin Ruth Osborn wurde mit 10,11 Zweite;
die Polin Wajsona Weiß mit 38,71 Dritte. Im
Weitsprung wurde der japanische bisherige
Weltrekordmann Nambu (Japan ) mit 7,15
Dritter hinter zwei amerikanischenMeistern.
Der deutsche Teilnehmer Köchermann versagte.
Hingegenerwarb sich Syring bei den Verläufen
zu dey S000 Metern Teilnahmeberechtigungfür
den Endlauf. Ebenso bestanden in den Vor-

Eine

tSglrMs
Training.

Von
Io Hanns Rösler, ' Wien.

(Nachdruckverboten.)
Das Theater lag ruhig und leer.
Die Vorstellung war längst zu Ende.

Uhr schlug Mitternacht.
Der Wächter begann seine erste Runde, in

den Earderobenräumen anfangend, vorüber an
der Kulissenkammer, er überquerte die breite
einsamunheimlicheBühne, sein Schritt hallte in
doppelter Resonanz, dann öffnete er die kleine
Eisentür, die in die Foyers führte, der dicke
Teppich verschlang seinen Schritt, der erst
wieder aufklang, als er sich den beiden Kassen
näherte. Alles war in Ordnung. Der Wächter
ging zum Bühneneingang zurück, blieb noch ein¬
mal kurz stehen und warf einen Blick in den
einsamenZuschäuerraum, der im Halbdunkel der
Notbeleuchtung schlummerte. Sein Blick
schweifte zu den dunklen Umrissender Logen
empor, zu den aufsteigenden Plätzen der
Galerie.

Plötzlich stutzte er.
In der vierten Reihe des Parketts saß ein

Herr
Er saß allein, unbeweglich, den Hut auf dem

Kopf.
Der Wächter rief ihn an:
„Hallo!"
Der Herr schrak zusammen, fuhr in die Höhe.
„Was machen Sie hier?", fragte der Wäch¬

ter streng.
„VerzeihenSie —"
Der Fremde griff in die linke Tasche seines

Mantels.
„Ich wollte —"
Hände hoch!"

Der Wächter hatte seinen Dienstreyolverent¬
sichert und näherte sich vorsichtigdem Unbe¬
kannten.

„Keine Geschichten!"

kämpfen zum 200-Meter-Endlauf die deutschen
Teilnehmer Jonath und Borchmeyermit sehr
guten Leistungen.

In Königsberg  wurde durch Polizei¬
beamte eine Badeanstalt umstellt und dabei
mehrere bewaffnete  Kommunisten fest¬
genommen.

Im zweiten Vierteljahr 1932 hat die deut¬
sche Einfuhr  gegen das erste Vierteljahr um
181 Millionen RM., die Ausfuhr um 221 Mil¬
lionen RM- abgenommen.

Die kommissionareVerwaltung Preu¬
ßens  hat neben der Auflösung von 68 Amts¬
gerichten auch die Aufhebung von 38 Landkrei¬
sen auf dem Ordnungswege verfügt.

Wie der frühere lllmer Offizier Scheringe«
hat nunmehr auch Dr. Dinter,  der ehedem in
der nationalsozialistischenBewegung eine füh¬
rende Rolle gespielt hat, den Weg zu den Kom¬
munisten gesunden.

In Lübeck  hatte sich das Gericht mit poli¬
tischen Zusammenstößenzu beschäftige«, die sich
zwischen Kommunisten und Nationalsozialisten
am 27. Juni ereignet hatten. Von den Kommu¬
nisten wurde der Hauptbeteiligte Hinz zu einem
Jahre Zuchthaus und der KommunistSchwerin
zu vier Monaten Gefängnis verurteilt.

Das Luftschiff „Graf Zeppelin" wird seine
für den 13. August geplante fünfte S Ldam e»
rikafahrt  wegen der dortigen politischen
Wirren aus eine spätere Zeit, vielleicht Oktober,
verschieben.

Eine Pariser  Transportfirma hat die
französischen Eisenbahngesellschasten durch falsche
Deklarationen um mehrere Millionen Frank be¬
trogen.

Zn Berlin  werden die Militärgottes¬
dienste am kommenden Sonntag als Trauer¬
gottesdienste anlählich des Unterganges des
Segelschulschifses„Niobe" abgehalten werden.

Im Mahschneidergewerbe  sind die
Lohnabkommenvon den Arbeitgebern zum 31.
August gekündigt worden. Gefordert wird ein
Lohnabbau von rund 25 Prozent.

Der Herr versuchte einen Einwand, wurde
aber, bevor er zu Wort kommen konnte, von
einer kräftigen Hand am Arm gepackt und vor¬
wärtsgestoßen.

„Folgen Sie mir !"

Der Wächter brachte den Fremden auf die
nächstgelegene Polizeiwache.

„Ich habe den Mann im Zuschauerraumdes
Theaters gefunden."

Der Kommissar sah auf. Betrachtete den
eleganten Herrn verwundert.

„Was machen Sie nachts im Theater?"
„Ich bin kein Einbrecher", beteuerte der

Fremde.
„Wollen Sie uns glauben machen, daß Sie

nach der Vorstellung irrtümlich zurückgeblieben
sind?"

„Nein."
„Was dann?"
„Ich gebe zu, mich erst nach Schluß der Vor¬

stellungin das Theater eingeschlichen zu haben,
„In welcher Absicht?"
„Ich bin friedlich im Zuschauerraumgesessen

und habe mich ntcht gerührt.
Der Kommissarsah auf den Wächter.
„Stimmt das?"
„Jawohl , Herr Kommissar", meldete der

Wächter. „
„Sie müssen aber doch irgendeinen Zweck mit

Ihrem Eindringen verfolgt haben? Ein nor-
n aler Mensch setzt sich doch nicht zwölf Uhr
nachts in den le
Theaters."

den leeren Zuschaueraum eines

Der Fremde lächelte schmerzlich.
„Ich trainiere", sagte er leise.
„Was tun Sie ?"
„Ich trainiere ."
Der Kommissar sah ihn verständnislos an«
„Was heißt das? Sie trainieren ?"
„Ich gewöhne mich azi den Anblick eines

leeren Zuschauerraums."
„Wozu?" fragte der Kommissar.
Der Fremde senkte demütig sein Haupt:
„Ich habe für den Herbst ein Theater ge¬

pachtet."
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Nochmals die Tränengasbomben.
Der ruchlose Anschlag gewissenloser Elemente

am Sonnabend vor der Wahl auf dem Repu¬
blikanischen Abend der jadestädtischen„Eisernen
Front" hat zu körperlichenSchäden zahlreicher
Menschengeführt. Noch heute krankt ein Teil
des Personals des Gastwirts Wagner sowie er
selbst an stark entzündeten Augen. Auch Teil¬
nehmer des Abends klagen noch über starke
Augenschmerzen. Mit welchen Mitteln die ge¬
meingefährlichen Burschen Vorgehen wollten,
bewiesen neue Funde von Tränengasampullen
in den „Centralhallen". Diese Ampullen sind
bereits der Polizei übergeben worden Unter
der Leitung von PolizeioberkommissarStöver
ist eine Untersuchung über die Vorfälle ein¬
geleitet worden. Der Wirt ist durch den ge¬
meinen Anschlag außerdem geschäftlich geschädigt
worden. Nachdem gegen 11 Uhr die ersten An¬
zeichen für einen Tränengasüberfall bemerkbar
wurden, verließen schon viele Gäste das Lokal.
Als dann kurz nach 2 Uhr nachts der Haupt¬
schlag gegen die Republikaner gerichtet wurde,
bemächtigtesich der Anwesendenungeheure Er¬
regung. Zum großen Teil verließen die Leute
fluchtartig den völlig vergastenRaum. Nur die
Funktionäre und ein kleiner Teil der Gäste
blieben noch, um die Täter zu stellen. Der Be¬
sonnenheit der Mitglieder der Eisernen Front
rst es übrigens zu verdanken, daß die beiden ver¬
hafteten mutmaßlichen Täter nicht zu Schaden
kamen. Die erregte Menschenmenge nahm auch
noch auf der Straße eine drohende Haltung
gegen die Festgenommenen, die aber wieder
freigelassenwerden mußten, ein, doch die Funk¬
tionäre der Eisernen Front hielten die Ordnung
aufrecht. — Dem Kampfleiter der Eisernen
Front ging übrigens ein anonymes Schreiben
zu, worin Namen der mutmaßlichenTäter ge¬
nannt werden. Dieser Brief ist gleichfalls der
Polizei übergeben worden. Die Untersuchungen
werden hoffentlich zu einem greifbaren Ergebnis
führen, damit der Janhagel seine exemplarische
Strafe bekommt. In welchen Kreisen die Ver¬
brecher zu suchen sind, dürfte nicht schwer zu er¬
raten sein. Diese Methoden kennzeichnen ge¬
wisse politischeElemente, die sich in täglichen
Provokationen und Mordandrohungen gegen
Andersdenkendeergehen. Es wird höchste Zeit,
daß mit derartigen „Kampfmitteln" aufgeräumt
wird, ehe es zu schlimmeren Dingen führt. Die
in der „Eisernen Front " organisierten Repu¬
blikaner werden sich gegen solche Methoden zu
wehren wissen. Es kann diesen Elementen nur
geraten werden, Veranstaltungen der Eisernen
Front und der Arbeiter überhaupt zu meiden.
Sie dürften sonst ihr blaues Wunder erleben.

Vereinsabend des Volkschors.
An morgigen Freitag , abends 8 Uhr, findet

im großen Saale des „Kolpinghauses" ein Ver¬
einsabend des Volkschors Rüstringen-Wilhelms-
haven statt. Aeußerst wichtige Angelegenheiten
müssen ihre Erledigung finden. U. a. gelangt
auch ein Film zur Vorführung. Allseitiges und
pünktlichesErscheinenwird erwartet.
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flus dem wtthelmshavener GerichtssaaL.
n. In den gestern vor der Kleinen Straf¬

kammer verhandelten drei Strafsachen wurde
in jedem Falle auf Verwerfung der Berufung
erkannt. Nichtsdestowenigerhandelte es sich um
drei besonders interessante Begebenheiten.
Wer hat die Schankkonzession auf dem Dampfer

„Nüstringen" zu vergeben?
Diese bemerkenswerteFrage lag gestern der

Berufungssachegegen den in erster Instanz be¬
reits freiaesprochenen Wirt Franz W. zugrunde.
Der Angeschuldigte hat auf dem Dampfer „Rüst¬
ringen" den Restaurationsbetrieb übernommen
und sich die Konzession seinerzeit von der Stadt
Rüstringen erteilen lassen. Weil der Dampfer
nämlich auf dem Amtsgerichtin Rüstringen ein¬
getragen und er, der Wirt , auch in Rüstringen
wohnhaft ist. Die Steuern nahm auch die Stadt
Rüftringen ordnungsmäßig entgegen. Plötzlich
aber Machte die Stadt Wilhelmshaven ebenfalls
Steueransprüche an W. geltend, da ihrer Mei¬
nung nach nur sie und nicht die Stadt Rüftringen
über die Konzessionserteilungfür die Schank¬
erlaubnis auf dem Dampfer „Rüftringen" zu
verfügen gehabt und der Restaurationspächter
daher nur an die Wilhelmshavener Stadtkasse
die festgesetzten Steuern zu zahlen habe.

Diese Auffassung konnte der Vorderrichter
nicht anerkennen und sprach den Angeklagten
von der fahrlässigen Handlung gegen den tz 1
des Eaststättengesetzesdenn auch — wie schon
oben erwähnt — frei. Gegen diesen Freispruch
legte jedoch die Staatsanwaltschaft Berufung
ein und beantragte gestern gegen den angeblich
Schuldigen eine Geldstrafe von einer  Reichs¬
mark eventuell einen Tag Haft. Diese Berufung
wurde verworfen  und der Angeklagtewie¬
derum mit der vernünftigen Begründung frei¬
gesprochen, daß es Sache der beiden Städte sel¬
ber sei, diesen Streit zur Entscheidungzu brin¬
gen. Dem Ängeschuldigten jedenfalls könne nicht
zugemutet werden, daß diese juristische Mei¬
nungsverschiedenheitgerade auf seinem Rücken

Wettsegeln und Wettrudern des Rüstringer
Seglervereins.

Das Wettsegeln und Wettrudern des Rüst¬
ringer Seglervereins wird am Sonntag, dem
7. August, vormittags 8 Uhr beginnend, statt-
finden. Das Zielboot, Fischkutter „Venus",
Kapitän Jan Pöhn. legt um 7.30 Uhr von der
Nafsauürücke ab. Außerdem fährt der Motor¬
segler „Wippstert" um dieselbe Zeit ab. Beide
Fahrzeuge besetzen die Umrundungspunkte: das
elftere die Tonne 16, „Wippstert" Tonne VS,
gegenüberliegend. Passagiere können in be¬
schränkter Anzahl auf den beiden Schiffen mit¬
fahren. Der Start beginnt um 8 Uhr mit der
V-Klasse. Dieser folgen die Boote vierter Klasse
in kurzen Zeitabständen. Die Start - und Ziel¬
linie liegt zwischen Giftbude und dom roten
Blinker. Die Fahrtlinie geht über Tonne 16
vor der Sengwarder Balge nach VS unter Vos¬
lapp, von da zurück zur Ziellinie. Die Strecke
beträgt etwa 16 Seemeilen. Eine Musikkapelle
an Bord des Kutters „Venus" sorgt für Stim¬
mung. Die Rückkehr der Boote ist zwischen 12
und 13 Uhr zu erwarten. — Das Wettrudern
der Iugendgruppe ist auf Nachmittag im An¬
schluß an das Wettsegeln angesetzt, und zwar im
Vorhafen der zweiten Hafeneinfahrt. — Abends
ist im Vereinslokal „Zum Erbkrug" in Heppens
ein gemütliches Beisammenseinder Mitglieder
und deren Angehörigen mit Preisverteilung,
Verlosungenusw. vorgesehen.

Vandonionkonzertim Stadtpark.
Freitag, den 8. August, findet bei gutem

Wetter wieder ein Konzert des Rüstringer Ban¬

ausgetragen werde. (Lebhafte Zustimmung im
gut besetzten Zuhörerraum.)
Rüpelhafte Belästigung eines Schupobeamten.

In einer Dezembernachtdes Vorjahres be¬
lästigten zwei Studenten auf der Gökerstraße
den SchupooberwachtmeisterK. durch ungezie¬
mende, herausfordernde Randbemerkungenwie:
„Der stiehlt auch dem lieben Gott den Tag und
bekommtnoch dafür bezahlt!" Schließlich wurde
die Belästigung des Schupos durch die beiden
Studenten — die auch etwas von „ihm den
Gummiknüppel abklauen!" äußerten, so stark,
daß die beiden Helden der Mitternachtsstunde
eine empfindliche„Wucht" und der eine, der
jetzige ArchitektL., dazu noch eine Geldstrafe
von  3 6 RM . bezog. Mit seiner Berufung hatte
L, aber kein Glück.
Noch einmal am Arbeitshaus vorbeigerutscht!

Darauf kam es dem Angeklagten, dem ar¬
beitslosen Maler K. denn auch nur an, daß er
nicht ins Arbeitshaus brauchte. Auf diese Strafe
hatte nämlich die Vorinstanz gegen ihn neben
einer zweiwöchigenGefängnisstrafe im Juli
d. I . erkannt. In der gestrigen Berufungsver¬
handlung schilderte der allerdings mehrfach vor¬
bestrafte Mann seine schlechten wirtschaftlichen
Verhältnisse und den Zustand seiner Frau . Als
er damals beim „Fechten" sich zu der Aeußerung
habe Hinreißenlassen: „Ihr bekommt's auch noch
mal !", sei er sich der Schwere dieser Worte nicht
bewußt gewesen. Ihn habe nur eine grenzenlose
Bitterkeit erfüllt gehabt, als er immer wieder
vor den Türen erfolglos abgefertigt worden sei.
Das Gericht ließ denn auch Milde walten und
hob die Ueberweisungins Arbeitshaus auf. Die
bereits erkannten zwei Wochen Gefängnis muß
der sonst übers ganze Gesicht seine im Saal an¬
wesende Frau anstrahlende arme Deubel aber
abmachen, da in diesem Punkte die Berufung
verworfen wurde.

donionorchesters09 beim Bootshaus im Stadt¬
park statt. — Programm : 1. „Zum Städtle
hinaus ", E. Meißner,' 2. „Verschmähte Liebe",
Paul Lincke; 3. „Japanischer Laternentanz",
Poshitano; 4. „Wien, du Stadt meiner Träume",
Syzinski; 8. „Mühle im Schwarzwald", R. Eilen¬
berg.

MHSZMshMZMZrTWesbemOS.
Zur Bergung der „Niobe".

Am gestrigenMittwoch waren der Stations¬
chef und der Inspekteur des Bildungswesens mit
der Stationsjacht „Nixe" an der Unfallstelledes
Segelschulschiffes„Niobe", um sich von dem
Stand der Bergungsarbeiten zu überzeugen.
Nach der angetroffen'en Lage zu urteilen, ist vor
Mitte August nicht mit der Einbringung des
Schiffes zu rechnen, vorausgesetzt, daß das
Wetter günstig bleibt. Auf der Rückfahrt hat
der Stationschef auch das Feuerschiff besucht, um
dem Kapitän sowie der Besatzung für die auf¬
opferungsvolle Hilfe noch persönlichzu danken.

Schiffsverkehrim Handelshafen.
Von und nach See (Katser-Wilhelm-

Vrücke). Es liefen ein: 33 Schiffe mit einem
Nettoraumgehalt von 21081 Kubikmeter, es
liefen aus : 33 Schiffe mit einem Nettoraum-
gehalt von 21081 Kubikmeter, insgesamt 66
Schiffe mit einem Nettoraumgehalt von 42162
Kubikmeter. Die Einfuhr betrug: 238 Tonnen
Holz, 3098 Tonnen Oele, 744 Tonnen Stückgut,
193 Tonnen Erdnüsse, 671 Tonnen Muscheln,
69 Tonnen Malz, 100 Tonnen Zucker, 8300

Tonnen Benzin. Die Ausfuhr betrug: 18 Ton¬
nen Holz, 13 Tonnen Stückgut, 8 Tonnen Leer¬
gut, 100 Tonnen Baumaterial , 483 Tonnen
Benzin. Dis eingelaufenen Schiffe (19 Motor¬
segler, 10 Segler, 2 Tankdampser, 1 Tankleich¬
ter, 1 Motorschiff) führten bis auf 1 Motor¬
schiff norwegischer Rationalität die deutsche
Flagge. — ö . Von und nach Kanal
(Kanalschleuse). Eingelaufen: 28 Fahrzeuge
mit einem Rettoraumgehalt von 2813 Kubik¬
meter, ausgelaufen: 28 Fahrzeuge mit einem
Nettoraumgehalt von 2813 Kubikmeter, insge¬
samt 80 Fahrzeuge mit einem Nettoraumgehalt
von 3626 Kubikmeter. Eingeführt wurden:
1303 Tonnen Kohlen, 3 Tonnen Oel, 160 Ton¬
nen Sand, 30 Tonnen Stückgut, 80 Tonnen Bau¬
material, 66 Tonnen Perfil, 26 Tonnen Ge-
flllgelfutter, 20 Tonnen Mehl; ausgeführt wur¬
den: 88 Tonnen Oel, 160 Tonnen Schrott, 18
Tonnen Baumaterial . Die eingelaufenen
Schiffe (28 Motorsegler) führten sämtlich die
deutsche Flagge.

Kurbetrieb.
Die neue Kurliste weist insgesamt 271 Na¬

men auf, davon 233 aus Wilhelmshaven, 47
aus Rüstringen und 11 aus Rüstersiel. Da viele
der Eingetragenen mit Familie hier sind, ist
die Zahl der Kurgäste natürlich größer.

Fahrt nach Bremerhaven—Bremen mit
Dampfer „Glückauf".

Am Sonnabend, dem 6. August, fährt der
Dampfer „Glückauf" des Norddeutschen Lloyd
von Wilhelmshaven nach Bremerhaven-Bremen.
Die Abfahrt von Wilhelmshaven (1. Hafen¬
einfahrt) erfolgt um 8.30 Uhr, Ankunft in Bre¬
merhaven gegen 12 Uhr. Interessenten ist hier¬
durch Gelegenheit gegeben, eine schöne Seefahrt
zu unternehmen, und sie haben außerdem dis
Möglichkeit, den Schnelldampfer„Columbus zu
besichtigen. Sonderpreis für Besichtigung des
Dampfers „Columbus" für Fahrtteilnehmer
1 RM. Ausgabe der Besichtigungskarten er¬
folgt nur an Bord. Von Bremerhaven aus fin¬
det Weiterfahrt weseraufwärts nach Bremen
statt. Ankunft in Bremen-Freihafen I 16 Uhr.
Der Fahrpreis für die Strecke Wilhelmshaven—
Bremerhaven beträgt 2 RM., von Wilhelms¬
haven bis Bremen-Freihafen I 4 RM. Musik

Der Bunte Abend im „Parkhaus".
ft . Zur Begrüßung einer größeren Anzahl

neuer Badegäste veranstaltete die Wilhelms¬
havener Badeverwaltung gestern abend iin
„Parkhaus" einen Bunten Abend. Die neuen
Badegäste stammen in der Hauptsacheaus dem
Rheinland, und zwar sind sie durch Vermittlung
einer Reisegesellschaft hierher gekommen. Ein
anderer Teil der neuen Gäste kam durch privatS
Werbung eines früheren Kurgastes und ferner
mehrere aus eigenem Antrieb Der Abend nahm
den -üblichen Verlaus. Zunächst hörten die An¬
wesendendi» beneble Kurkapelle unter Kapell¬
meister Hans Mayers Lenung, Fast zwei Stun¬
den hallten di», flotten oder lustigen Weisen
durch den Saal . Di«- Kapelle erwarb sich neue
Freunde mit ihrem gv<zusammengestellten Kon¬
zert. Später kam dann der Tanz zu seinem
Recht; und damit der Bunte Abend abgerundet
wurde, gab es noch gesanglicheDarbietungen
von Erna Schneider, Berlin . Sie errang star¬
ken Beifall mit ihren Liedern. Auch die Herren
Fritsche und Bademeister Buschkämperkonnten
mit ihren akrobatischenVorführungen sehr ge¬
fallen. Badedirektor Rieger sprach, wie üblich,
einige launige Begrüßungsworte an die neuen
Gäste, wodurch der persönliche Kontakt zwischen
Badeverwaltung und Kurgästen hergestellt
wurde. Der Abend nahm einen harmonisches
Verlauf.

MMllKIiSW
Roman

von
Karl Vrieger.

11 Fortsetzung. — Nachdruck verboten
Frau Malwine stieß Klärchen heimlich an

und blickte zur Stubendecke empor. Das Haseken
zuckte mit unterdrücktemAerger die Achseln und
sah ebenfalls zur Decke auf. Meister Emil hin¬
gegen wählte als Ziel für seine Blicke den Bra¬
ten, den er sachkundig zu zerteilen begann. Die
Fleischportionenin den „Drei Linden" konnten
sich, wie Alfred bei dieser Gelegenheit kon¬
statierte, nicht im entferntesten mit den respek¬
tablen Stücken messen, die Vater Rottebohm ab¬
säbelte.

Zum EntsetzenFrau Malwines hielt der
Hausherr es nicht für erforderlich, dem Gaste die
Schüssel zu reichen, sondern packte Alfred einen
Fleischberg auf den Teller, mit dem man in den
„Drei Linden" mindestens ein Vierteldutzend
Tischgäste genügend versorgt hätte.

„So, nu' hau'n Se man tüchtig rin , junger
Mann, vastehn Se, un' zieren Se sich nich. Nät-
jen tun wa nich', vor so 'ne Fisematentenbin ick
jar nich', bei uns soll jeder präpeln, so lang 's
ihm schmeckendut."

„Ja , sehen Sie , Herr Doktor", fiel Frau
Malwine möglichstrasch ein, „ich sage immer,
auf einen guten Tisch muß man halten. Bei uns
gibt es alle Tage ein sehr anständiges Stück
Fleisch. Von dem anderen Krimskrams wird
man fa doch nich' so richtig satt. Fleisch ist die
Hauptsache/ .. .

Dieser Ansicht schien die ganze Famrlie Rot¬
tebohm zu huldigen. Vater Emils Teller war
bis zum Rande gefüllt, auch Frau Malwine
schien sich die Bewältigung ganz beträchtlicher
Quantitäten zuzutrauen, und sogar das Haseken
bewies, daß ein gelegentlichesSchweifenin die
ätherischen Regionen der Schlagermusik eine
ausgeprägte Vorliebe für saftige Kalbskeule
absolut ganz und gar nicht zu beeinträchtigen
brauchte.

„Wir würden uns freuen , Sie öfter am Sonn¬

tag bei uns zu sehen, Herr Bergen", erklärte
Frau Malwine und trat ihrem Eheherrn unter
dem Tische energisch auf den Fuß.

„Ja , jewiß, kommen Se man ruhich, junger
Mann", schloß sich Rottebohm unter der Einwir¬
kung des Fußtrittes an. Wat det nu wieda vor
neue Moden sind! erboste er sich innerlich und
fuhr sich mit der Linken zwischen Hals und ein¬
engenden Kragenrand, während er mit der Rech¬
ten nach der Sauciere langte, um sich zum zweiten
Male Sauce auf den Teller zu füllen.

Klärchen sagte während des Essens kein
Wort. In Gegenwart des Vaters war eine ver¬
nünftige Unterhaltung ja doch nicht in Gang zu
bringen. Was der Herr Bergen nur denken
mußte! Das Beste war schon, Stillschweigenzu
bewahren; der Vater benutzte ja doch jede Be¬
merkung dazu, um mit hanebüchenerDeutlich¬
keit seine nicht immer salonfähigen Redensarten
an den Mann zu bringen. Zudem waren aus¬
gedehnte Unterhaltungen während der Haupt¬
mahlzeit bei Rottebohms ohnedies nicht üblich;
man war viel zu sehr beschäftigt. Da es ein
Vorrecht zwanzigjähriger Jugend ist, vormittags
zwischen Lachlust und Tränenseligkeitzu schwan¬
ken und trotzdem am Mittagstisch einem Kalbs¬
braten mit gesundem Appetit zuzusprechen, fand
auch Klärchen zu einem Gesprächwenig Zeit.
Und schließlich genügte ihr das Bewußtsein der
räumlichen Nähe mit dem Gegenstände ihrer
vor anderthalb Stunden aufgeflammtenBewun¬
derung, um so mehr, als sie sich gerade diese
Situation am Morgen beim Aufwachen in ihren
kühnsten Phantafiegebilden nicht ausgemalt
hatte.

Alfred fiel es nicht sonderlich schwer, sich den
Rottebohmschen Tischsitten anzupassen, also kaum
zu sprechen, dafür aber desto mehr zu vertilgen.
Mit uneingeschränktemLobe stellte er für sich
fest, daß Frau Malwine die Kunst des Bratens
mit allen Finessen beherrschte. So ließ er sich
widerspruchslosden Teller von neuem beladen,
als Vater Rottebohm an alle Tischgenossen zum
zweiten Male zolldicke Fleischscheiben austeilte.
Den Wohlgeschmack der so saftigen Vratenstücke
erhöhte für Alfred nicht unbeträchtlichdie Vor¬
stellung, daß sie gerade zur rechten Zeit aus dem
Füllhorn der Vorsehunggekugeltkämen: Dieses

Bild war zwar mythologisch nicht ganz einwand¬
frei, und Alfred wußte das auch; doch seine Pri¬
vatvorsehung, an die zu glauben er sich von den
bissigsten Widerwärtigkeiten nicht nehmen ließ,
besaß eben ein Füllhorn mit buntem Inhalt.

Uebrigens lächelten sich das Haseken und Al¬
fred während der Mahlzeit verschiedentlich an,
wie das junge Leute eben mitunter auch ohne
erkennbaren Anlaß zu tun pflegen; denn ein ge¬
meinsamerKalbsbratenschmaus' ist schließlich kein
ausreichendesMotiv dafür. Jedenfalls lächelten
sie sich zu, Alfred hauptsächlich deshalb, weil
ihm angesichts der Nahrungsmittelfülle recht
wohlig zumute war, und weil er überhaupt keine
Veranlagung zu Pessimismus und Melancholie
besaß, Klärchen hingegen aus mehr persönlichen
Gründen, die am besten dahingehend zu formu¬
lieren wären, daß es sie eben in eigenartig ge¬
hobene Stimmung versetzte, zurückzulächeln, wenn
Alfred ihr freundlich ins leise erglühende Ge¬
sicht sah. Frau Malwine Rottebohm aber regi¬
strierte jedes Lächeln mit wohlwollender, müt¬
terlicher Aufmerksamkeit.

„So !" ließ sich Vater Emil mit behaglichem
Erunzlaut vernehmen. „Det hätte mal wieda je¬
schmeckt! Na, junger Mann, denn woll'n wa uns
mal 'ne Ziehjarre ins Jesicht stecken, wa? Je-
nehm'jen Se ooch 'n Rachenputza? Scheenen
alten Korn können Se kriejen."

Alfred akzeptiertedankend beides. Der Korn
war hell und keine schlechte Marke, die Zigarre
ein schwarzer Strunk, mehr als kräftig, doch
nicht gerade von edelstem Aroma.

„Der Herr Doktor hätte vielleicht lieber eine
Zigarette geraucht, Emil", warf Frau Malwine
ein ' sie erinnerte sich daran, daß sie die Zigaret¬
tenstummel oder „Hugos", wie ihre Bezeichnung
lautete, beim Aufräumen mitunter zu Dutzenden
in dem Aschenbecher auf dem Schreibtische vor¬
fand.

„Nein, danke vielmals, Frau Rottebohm, ich
rauche ebenso gerne eine Zigarre", log Alfred,
wie es der Takt nun einmal befiehlt.

„Ick mach' ma jar nischt aus die murksijen
Dinga", erklärte Meister Rottebohm. „Ick muß
richtrch wat zwischen de Finga Ham."

.-Meltere Herren ziehen ja meistens Zigarren

vor, Herr Rottebohm", entgegnete Alfred höf¬
lich.

Nachdem dis füllige Malwine das Geschirr
fortgeräumt hatte, forderte sie das Haseken auf,
seine Virtuosität im Klavierspielen glänzen zu
lassen. Es gehörte doch zu den Pflichten vor¬
nehmer Geselligkeit, einem Gaste auch noch an¬
dere als nur materielle Genüsse bei seinem Be¬
suche zu bieten.

„Ach, mein Geklimper wird Herrn Berger
sicher wenig interessieren", zierte sich Klärchen
pflichtschuldigst; auch sie wußte wohl, was sich
gehörte. Doch erhob sie sich schon bereitwilligst
vom Stuhle.

„Aber, im Gegenteil, ich würde mich sogar
sehr freuen, Sie spielen zu hören", versicherte
Alfred. „Sie würden mir damit einen beson¬
deren Genuß bereiten." Eine Stunde muß ich
anstandshalber schon noch zugeben, sagte sich der
Schlingel, trotzdem es ihn jetzt gelüstete, den
schwarzen Undank soweit zu treiben, alsbald zu
seinem Manuskript zurllckzukehren. Leibliche Ge¬
nüsse standen ohnehin nicht mehr in Aussicht;
zudem fühlte er nicht das mindeste Verlangen
nach weiterer Befriedigung des Nahrungs¬triebes.

Er postierte sich also neben dem Klavier, das
eine Ecke des Zimmers einnahm, um Klärchen
die Notenblätter umzuwenden. Der mehr als
dankbare Blick aus ihren Türkisaugen, mit dem
er dafür belohnt wurde, hätte ihm eigentlichzu
denken geben müssen. Doch eigentümlicherweise
achtete er nicht weiter auf dieses Anzeichen da¬
für, daß sich Empfindungen durchaus nicht neu¬
traler Natur in Klärchens Herzchen schlichen; er
dachte nämlich gerade: „Die Schlager wird sie
schließlich erträglich spielen können?

Und eine halbe Stunde später, als Klärchen
nach einigen Foxtrotts und Lharlestons einen
Boston zum besten gab, lächelteer sie sogar aus¬
gesprochen liebevoll an ; und der Blick, der dar¬
aufhin zu ihm zurückflog und wirklich nicht mehr
schwärmerisch zu nennen war, weil diese Bezeich¬
nung viel zu kühl gewesen wäre, hätte ihm nicht
nur zu denken gegeben, sondern ihn sogar über
manches völlig aufgeklärt.

Allerdings hätte der gute Alfred diese»
Augenaufschlagüberhaupt bemerken müssen; das
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Schwerer Auiomisall in Cannes
3usammeWotz im Stadtzentrum. - Die ungarische Gräfin Harolyi

schwer versetzt.
Im Zentrum von Cannes  ereignete sich

ein folgenschwerer Zusammenstoß von zwei
Kraftfahrzeugen. Das eine Auto wurde von
Mrs . Elvina Barney aus London gelenkt, deren
Prozeß wegen des geheimnisvollen Todes ihres
Geliebten vor kurzem wochenlangganz Englandin Spannung hielt und schließlich mit dem Frei¬
spruch der Angeklagten endete Mrs . Barney
erlitt einen Nervenschock, erlitt aber im übrigen
nur geringfügige Verletzungen. Auch der andere
Insasse ihres Wagens, ein englischerFreund der
Mrs . Barney namens Arthur Speak, wurde nur
leicht verletzt. Schlimmer erging es der Führe¬
rin des anderen Wagens, der ungarischenGräfin
Karolyi, der Gattin des ersten republikanischen
Ministerpräsidenten Ungarns, Graf Michael
Karolyi. Sie mußte mit einem Armbruch und
zahlreichen Schnittverletzungen in «ine Klinik
gebracht werden. Beide Automobile wurden
durch den Zusammenstoßvollständig zerstört.

Der Zusammenstoßereignete sich mitten in
der Nacht, so daß er von keinem Zeugen mit an¬
gesehenwurde. Daher ist die Schuldfrage noch
gänzlich ungeklärt. Bisher konnte nur fest¬
gestellt werden, daß der Wagen der Mrs . Bar¬

ney aus Iuans -les-Pins kam. Als er in
Cannes um eine Ecke Liegen wollte, raste er in
vollem Tempo mit dem entgegenkommenden
Wagen der Gräfin Karolyi zusammen. Die
Gräfin konnte noch nicht vernommen werden.
Mrs . Barney, die in einem eleganten Strand¬
pyjama am Steuer gesessen hatte, gab nur sehr
unzusammenhängendeErklärungen. Sie wurde
von der Polizei sofort nach der ersten Verneh¬
mung sreigelassen, muß sich jedoch für weitere
Erhebungen zur Verfügung halten.

Wie hierzu weiter bekannt wird, scheint die
Schuld an dem Zusammenstoß auf seiten der
Ungarin zu liegen. Jedenfalls hat Mr . Speak
auf der Polizei angegeben daß er mit Mrs.
Barney in ganz langsamen Tempo gefahren war,
als plötzlich der entgegenkommende Wagen ohne
Warnungszeichen und in hoher Geschwindigkeit
um die Ecke und direkt auf den Kühler des eng¬
lischen Wagens fuhr. Der Besitzer des Hotels in
Cannes, in dem die Gräfin Kaloyi wohnt, gab
an, daß die Gräfin offenbar sehr erregt war, als
sie das Hotel spät am Abend zu einer nächtlichen
Autofahrt verließ.

Die Matze des Großmoguls.
MK einer KarswMe ßm SrmNMrm verschollen. —Eine engllsche

Expedition will sie wieder ausgraven.
Aus London  wird berichtet: Unter den

Schatzsuchern der ganzen Welt ist eine Art Epi¬
demie ausgebrochen: wie nach den ersten Nach¬
richten von den Goldfunden in Alaska Hundert¬
tausend« vom Eoldfieber ergriffen wurden, so
haben auch die erfolgreichen Bergungen der
„Egypt" und auf den Kokosinselndie Schatzsucher
aller Welt auf den Plan gerufen. Vor wenigen
Tagen ist nun wieder eine Expedition aus Lon¬
don aufgebrochen, die in Südpersien nach den
verschollenen Schätzen des Moguls suchen will.

Die Geschichte dieser verschwundenen Kost¬
barkeiten ist ebenso abenteuerlich wie die der
anderen, sagenhaften Schätze, die seit Jahr¬
hunderten die Phantasie der Menschen beschäf¬
tigten. Bei der Plünderung von Delhi im
Jahre 1739 wurden diese märchenhaften Schätze
eingepackt, auf eine Karawane verladen und
sollten nach Persien gebracht werden. Sie sind
an ihren Bestimmungsort nie angekommen.
Man wußte nur , daß sie irgendwo in der Wüste
vom Sandsturm begraben wurden und das mit
ihnen auch die ganze Karawane den Tod im
fliegenden Grab gefunden hatte.

Es sollen sich unter den verschollenen Schätzen
solche von unermeßlichemWert befunden haben
So der Thron des Großmoguls, der aus massi¬
vem Gold verfertigt war und eine volle Tonne
schwer sein soll. Dann stammt aus dem Besitz

des gleichen Herrschers ein berühmter Diamant,
das „Auge des Buddha", der zusammen mit
einem anderen Diamanten in einer Buddha-
Statue das Augenpaar des „Erleuchteten"bildete.

Immer wieder versuchten abenteuerlustige
Schatzsucher die verschwundenen Kostbarkeiten
wieder aufzubringen. Viele dieser Expeditionen
kamen elend um, viele von ihnen kehrten un¬
verrichteter Dinge zurück. Die Wüste wollte
ihre Opfer nicht hergeben. Vis jetzt endlich —
angeblich auf Veranlassung hoher offizieller
PersönlichkeitenPersiens eine moderne Expe¬
dition die Suche nach diesen Schätzen ausgenom¬
men hat. Englische Geldgeber finanzieren die
Reisegesellschaft; sie sollen die Hälfte aller ge¬
fundenen Werte bekommen. Der Expedition
wird von der persischen Regierung eine Mtlitär-
eskorte zur Verfügung gestellt. Man will auch
schon den genauen Ort wissen, an dem die Expe¬
dition umgekommenwar , und zwar soll es ein
alter persischer Karawanenführer sein, der von
einem Eingeweihten das Geheimnis erfahren
hat. Es bleibt allerdings abzuwarten, wieviel
von den reichlich phantastischenBegleiterschei¬
nungen dieser Schatzsucherexpeditionsich alsTäuschungund Bluff ' und wieviel als ernst zu
nehmende Tatsachen erweisen werden.

Bon der Reichsmarine.
Das Fischereischutzboot„Elbe" hat gestern

Wilhelmshaven zur 3. Loggerreise verlassen.
Nachmittags ankerte „Elbe" für kurze Zeit auf
Helgoland-Reede und setzte hierauf die Reise
mit Nordkurs fort. Die Rückkehr nach Wilhelms¬
haven erfolgt Ende September. Poststation ist
bis zum 16. September Marinepostbüro BerlinC 2, ab 17. September wieder Wilhelmshaven.
— Stationstender „Frauenlob " ist gestern von
hier nach der Ostsee ausgelaufen und passierte
um 17 Uhr die Elbe aufwärts . Poststation ist
bis einschließlich 15. August Kiel-Wik. — Ver¬
suchsboot„Grille" machte gestern um 16.30 Uhr
die Jade aufwärts kommend in der Schleuse der
1. Einfahrt fest und ging 21.45 Uhr wieder in
See. — Poststation für das Kommandound die
Amtskasseder 2. Torpedobootshalbflottille mit
den Booten „T. 151, T. 158, T. 166 und T. 153"
ist bis zum 7. August Ostswine, vom 8. bis 15.
August Kiel-Wik, vom 16. bis 21. August Trave¬
münde und ab 22. August wieder Dstswine. —
Marinesegelboot „Asta" ist gestern um 20 Uhr
von Stolpmünde nach Santham (Schweden) in
See gegangen. — Vermessungsschiff„Meteor"
lief gestern um 18.30 Uhr in Pillau ein und be¬
absichtigt am 5. August früh von dort nachKönigsberg in See zu gehen.

Vriefpost für „Karlsruhe ".
Die Vriefpostenfür den Schulkreuzer„Karls¬ruhe" werden im Monat August an folgenden

Tagen vom Marinepostbüro, Berlin C 2, ab¬
gesandt: Am 5., 6. und 9. August nach Buenos
Aires (Argentinien), am 11. und 13. August nach
Montevideo (Uruguay), am 18., 20., 22., 23., 25.
und 27. August nach Rio Grande do Sul (Bra¬
silien), ferner am 30. und 31. August nach Sao
Francisco do-Sul (Brasilien). Wegen ungün¬
stiger Verbindung wird nach San Rosarie de
Santa Fe keine Post gesandt. —

Wetternachrichten aus See.
Außenjade: Wind WSW . 2. bewölkt, Ge¬

witter . See 1, Temperatur 16 Grad. Minsener-
sand: Wind W. 2, bewölkt, See ruhig. Tempera¬
tur 16 Grad. Wangerooge: Wind SW. 4, be¬
deckt, Regen. See 1. Temperatur 14,5 Grad.
Voslapp : Wind W. 2, diesig, Regen, Hochwasser
gewöhnlich, Temperatur 15 Grad. Arngast:
Wind W. 1, stark bewölkt. Hochwasser 4,40 Me¬
ter , Temperatur 16 Grad.

Vom Hafen.
Eingelaufen ist heute vormittag der italieni¬

sche Dampfer „Tropico", 8000 Tonnen groß,
vom Schwarzen Meer kommend, mit einer La¬
dung Benzin. Ausgelaufen ist gestern nachmit¬
tag das Motorschiff „Maria ", leer, nach der
Weser.
IadeWdEOs BersMMimgm.
Liedstunde im Park. Heute abend veranstaltet

der MEV . „Concordia" eine Liedstun.de am
Wilhelmshavener Parkteich. Beginn um
20.30 Uhr.

AaöeWWWe MmfchM.
js. Adler-Theater. Der Roman „Peter Voß,

bet Millionendieb" von Seeliger , der vor Jahren
im „Volksblatt abgedruckt wurde, ist schon mehr¬
fach verfilmt worden. Jetzt hat ihn E. A.
Duchont als Tonfilm bearbeitet und er hat da¬
bei eine ziemlich glückliche Hand gehabt. Die
Handlung spielt allerdings im Gegensatzzum
Roman nicht in den Vereinigten Staaten , son¬
dern nimmt ihren Anfang in Deutschland, was
natürlich an der spannenden Aufmachungnicht
das geringste ändert. Die Namen, wie Bobby
Dodd, Polly Pitt usw., sind dieselbengeblieben.
Die Tonllbermittlung ist hervorragend. — Im
Beiprogramm gibt es neben der Fox-Wochen¬
schau einen Film von der Jfar und einen ameri¬
kanischen Witzfilm, der zum Lachen anregt.Varel.

Aüs dem Amtsgerichtsfaal. Vor dem hiesigen
Strafrichter standen gestern wieder einige Straf¬
sachen zur Verhandlung. Zunächst einige Ver¬

stöße gegen das Oldenburger Fischereigesetz. Die
beiden Fischer H. und H. hatten zum Granat¬
fang Körbe mit zu engen Stabweiten benutzt.
Die Folge war, daß sie einen Strafbefehl über
20 RM. erhielten, gegen den sie Einspruch er¬
hoben hatten. Die Strafe wurde auf 10 RM.
herabgesetzt. — Dem ebenfalls am Vareler Hafen
wohnhaften Fischer I . L. war zur Last gelegt
worden, größere Mengen Butt und Schollen, die
nicht die gesetzlich vorgeschriebeneMindestgröße
hatten, gefangen zu haben. Der Angeschulsigte
bestritt, dies bewußt getan zu haben. Die Aus¬
sagen eines Zeugen, der mit Bestimmtheit gegen
L. aussagte, hatten zur Folge, daß der An¬

geklagte zu 20 RM . Geldstrafe  oder zwei
Tage Haft und Tragung der Kosten verurteilt
wurde. — Wegen Betrugs in vier Fällen hatte
sich der ehemalige Gastwirt H. F. in Dangaster-
moor zu verantworten. Er hatte unter allerlei
Erzählungen einem hiesigen Kaufmann zu ver¬anlassen gewußt, ihm einen Anzug und eine
Weste zu verkaufen. Die Brauerei Kranenkamp
hat er um zwei Faß Vier betrogen, indem er
dort angab, sein Nachfolgerhabe diese übernom¬
men; er hatte die beiden Fässer aber schon vor
Antritt seines Nachfolgers ausgeschenkt. Einem
Friseur in Varel hat er um eine geringe Summ«
für Haarschneidenund sonstige Kleinigkeiten be¬

war jedoch wieder nicht der Fall . Er hatte auch
nicht wegen der schmachtenden Akkorde des Bo¬
stons gelächelt, in den Klärchen alle Hingabe
hineingelegt, deren die Gefühle eines zwanzig¬
jährigen Mädels fähig waren — besonders,
wenn es bis dahin nur gelegentlichmit einem
totschicken Herrn ins Kino gegangen war und
mit Jünglingen Charleston getanzt hatte, die
sonst nicht in Frage kamen — sondern gelächelt
hatte Alfred nur des Textes wegen, den er beim
Notenumwendenverfolgen konnte, und der etwas
nicht gerade überwältigend Neues von blühen¬
dem Flieder, dem Monat Mai und jungen Leu¬
ten erzählte.

Diese freundlichen Vorstellungen brachten
Alfred etwas sprunghaft mit einem Vorort am
entgegengesetzten Ende Berlins in Verbindung;
und deswegen hatte, er so ausgesprochen liebevoll
lächeln müssen. . .

„Beehren Sie uns doch bitte recht, recht baldmal wieder, Herr Doktor" forderte Frau Mal-
wine voller Würde auf, als sich Alfred nach an¬
gemessener Zeit mit den üblichen Dankesworten
verabschiedete.

„Ja , kommen Se ruhich runta , junger Mann",
fügte Rottebohm hinzu, etwas weniger eindring¬
lich allerdings als Frau Malwine , seine rund¬
liche Lebensgefährtin.

„Mit dem größten Vergnügen, meine Herr¬
schaften. Nochmalsmeinen verbindlichstenDank.
Auf Wiedersehen, gnädiges Fräulein . Lassen Sie
mich Ihnen vielmals für Ihr reizendes Spie!
danken: ich würde Ihnen sehr gern wieder ein¬
mal zuhören."

„Wirklich, Herr Bergen? Das ist aber nett",
erwiderte das Haseken und versuchte Alfred durch
Händedruckund Augenaufschlag begreiflich zu
machen, um wieviel lieber noch es ihm Vorspielenwürde.

Aber Alfred bemerkteschon wieder nichts. Er
wandte sich nämlich bereits zum Gehen; es
drängte ihn, in sein Zimmer zu kommen, aus
dem Fenster zu blicken und den Kopf dabei nach
links zu wenden, trotzdem er doch ganz genau
wußte, daß das Nachbarsenster fest verschlossenwar.

VII.
Wie an allen Abenden, legte Frau Therese

euch an diesem Sonntag pünktlich, als die Stand¬

uhr neun schlug, ihre Handarbeit beiseite und
erhob sich, um das Abendbrot zurechtzumachen.

Ludwig verfolgte diese Vorbereitungen zu¬
nächt mit ebenso wenig Aufmerksamkeitwie der
Vater. Beide lasen ruhig weiter, und zwar in
Leihbibliotheksbänden. Frau Therese hielt den
Ankauf neuer Bücher für unwirtschaftlich und
hatte lediglich ein Leihabonnement gestattet,
aber nur eines ; Gatte und Sohn konnten sich ja
bei der Lektüre ablösen, und dann war ja auch
noch der Schrank mit den Klassikern da. Selbstfand sie zu ihrem größten Bedauern keine freie
Zeit für Bücher; die tägliche Arbeit wuchs ihr
beinahe über den Kopf. Dies Bedauern war
übrigens nicht minder ehrlich als die Ueberzeu-
gung von ihrer Ueberlastung. Hätte ihr jemand
vorgehalten, diese schaffte sie sich selbst, brauchte
sie doch nicht unbedingt die wenigen freien Stun¬den nach der Wirtschaftstätigkeit regelmäßig zur
Anfertigung von Handarbeiten zu verwenden,
so hätte sie diesen Einwand durch den Hinweis
abgetan, daß fertig gekaufte Kissen, Decken oderStrümpfe für ihren Mann bekanntlich teurer
wären als selbsthergestellte. Auch die weitere
Vorhaltung, sie hätte Ueberproduktionan Hand¬
arbeiten und sei doch geradezu gezwungen, nutz¬
los auf Vorrat zu arbeiten, hakte sie entkräftet,
und zwar durch einen Vortrag über die Nützlich¬
keit von Vorräten in Zeiten des Mangels, der
durch unvorhergeseheneUmstände doch irgend¬wann eintreten könnte.

Sie hatte eben, wie immer, recht und alles
Reden dagegen war nutzlos.

Als jedoch Frau Therese nicht das übliche
Wachstuch, das nicht gewaschen, sondern nur ab¬
gewischt zu werden brauchte, sondern eine selbst
verfertigte Tischdecke auflegte und überdies das
Teeserviceaus dem Schranke nahm, das Albert,
das große Kind, vor einiger Zeit — noch in der
Stallfchreiberstraße— in einer Anwandlung
unentschuldbarenLeichtsinns— einem hausieren¬
den Chinesen viel zu teuer abgekauft, begann
sich eine Neugier ähnlicher Art in den beiden
Männern zu regen, wie sie Untertanen bei un¬
gewöhnlichem Beginnen des Herrschers zu befal¬
len pflegt.

„Bekommenwir heute abend Besuch, Mut¬
ter?" fragte Ludwig, den jede Abwechslung noch

in die Freude eines zehnjährigen Knaben ver¬
setzen konnte.

„Du siehst doch, daß ich das gute Geschirr
herausnehme!" wurde er abgefertigt. Damit
sollte gesagt sein, daß Frau Therese diese Frage
für überflüssighielt. Sie pflegte mit Nachdrück
darauf hinzuweisen, daß sie im Gegensatz zu vie¬
len Frauen logisch denken könnte, und trat für
ein System in der Unterhaltung ein, dessen sich
vor allem die männlichen Mitglieder der Fami¬
lie ihrem Wunsche gemäß — sie pflegte da aller¬
dings prinzipiell in Form strikter Befehle zu
wünschen— nach Möglichkeit zu bedienenhatten.

„Wer kommt denn heute abend? Was gibt
es denn zu essen?" erkundigte sich Ludwig ge¬
spannt, die großen Kinderaugen die Mutter an-blickend.

„Ich habe Fräulein Carsten, die heute nach¬
mittag bei einer Freundin ist, für den Abend zu
uns gebeten. Sie wollte kurz nach neun Uhr zu¬
rück sein. Siehst du. Ludwig, das ist ein solides,junges Mädchen. So gehört es sich!"

Der junge Mensch antwortete hierauf nur
mit rebellischen Gedankenund wiederholte seine
Frage nach dem Abendbrot. Auf Abwechslung
des Speisezettels war er äußerst erpicht; denn
hier verfuhr Frau Therese nach dem Ford-System. Für die Abendmahlzeit war die Her¬
stellung eines Einheitstyps in Form von Butter¬
broten vollkommendurchgeführt, und auch für
den Mittagstisch hatte sie eine ständig wieder¬
kehrende Wochenfotge von Gerichten festgesetzt.

„Es gibt Schnitten, wie an allen Abenden",
erklärte die Mutter kurz und frostig, also in
ihrem gewöhnlichen Umgangston.

Das gute, harmlose Gesicht des alten Valen¬tin verriet, daß er mit seiner streitbaren Gattin
nicht völlig üoereinstimmte.

„Weiter nichts, liebe Therese?" fragte er
vorsichtig; es war ein Gebot der Klugheit,
Widerspruchbei der Herrin des Hauses nur in
Etappen anzubringen.

„Selbstverständlichgibt es noch Tee."
„Na ja, natürlich. Und sonst?"
„Ich sehe keine Veranlassung, mir besondere

Umständezu machen."

trogen. Weiter hatte er einem Kaufmann in
Langendamm Kolonialwaren abgeschwindelt.
Der Angeklagtekonnte alle diese Vergehen nicht
abstreiten, er hatte jedoch am Tage vorher schnell
noch di« meisten Schulden bezahlt. Das Urteil
lautete auf eine Woche Gefängnis  und
Tragung der Kosten. — Wegen Befahrens eines
Fußweges mit einem Motorrad und wegen
Widerstandes gegen die Staatsgewalt war der
Ingenieur B., wohnhaft in Varel, angeklagt.
B. gab die ihm zur Last gelegte Üebertrerung
der Verkehrsvorschriftzu, bestreitet jedoch, sich
strafbar wegen Widerstandes gemacht zu haben.
Die Verhandlung gab dem Angeklagten recht.
Das Urteil lautete nur auf 20 R M. Geld¬
strafe  wegen Befahrens eines Fußweges, der
nicht für Motorräder freigegeben ist. Der Amts¬
richter rügte jedoch das äußerst freche Benehmen
des Angeklagtenbei seiner Feststellung — Eine
auswärtige Weinhandlung hatte gegen die hie¬
sige Inhaberin eines Kolonial- und Delikatessen¬
geschäfts Strafanzeige wegen Untreue und Un¬
terschlagung gestellt. Bei der seinerzeitigen
Uebernahmedes Geschäfts durch die Frau wurde
auch ein Kommissionslagerder Firma mit über¬
nommen. Dieses Lager wurde später von seiten
der Firma , die das Lager gestellt hatte, gekün¬
digt. Bei der Schluhaufstellung fehlten 280Flaschen. Nach einer längeren Beweisaufnahme
beantragte der Amtsanwalt gegen Frau D.
14 Tage Gefängnis. Das Urteil lautete: Die
Angeklagtewird an Stelle einer verwirkten Ge¬
fängnisstrafe zu 140 RM . Geldstrafe  we¬
gen Untreue und Unterschlagung verurteilt.
Außerdemfallen ihr die Kosten des Verfahrens
zu.

Fundbüro. In der Moltkestraße vor der
Oberrealjchule wurde eins Damenhandtasche
mit Inhalt gefunden, die wahrscheinlicheiner
Wilhelmshavener Dame gehört. Eine silberne
Herren-Taschenuhrmit Kette wurde im Walde
gefunden. Weiter wurde ein älteres Herren¬
fahrrad, Marke „Brennabor", in der Obern-straße stehend gefunden. Die Eigentümer der
gefundenen Gegenstände können diese aus dem
Fundbüro in Empfang n̂ehmen.

Jeringhave. Wenn sich der deutsch«
Nacken nicht beugen will.  Das alte
Sprichwort „Handwerk hat goldenen Boden"
bedarf heute einer bedeutsamen Einschränkung«
Wohnt da in unserem friedlichen Dorf ein ehr.
barer Schuhmachermeister. Er ist fleißig, bie¬
der. solide. Parteipolitisch betätigt er sich über¬
haupt nicht. Er hat einen 20jährigen Sohn,
der dem Vater fleißig beim Plüggenprügeln
hilft. Streng den Gesinnungen des Vaters
entsprechend ist auch der Junge politischdurch¬
aus unauffällig. Doch mit des Geschickes Mäch¬
ten usw. — und schon sind die sogenannten
Volksgenossenda und versuchen den jungen
Mann zuerst durch Ueberredungen und zuletzt
durch Boykottandrohung zur SS -- oder SA.»
Gemeinschaftanzuwerben. Unser Schuhmacher-
gsselle bleibt deutsch, d. h. er bleibt seinen
Grundsätzentreu. Die Drohung wird wahr
gemacht und die Werkstatt dieser echt deutschen
Männer wird von fast sämtlichenNgzî ,unseresOrtes gemieden. Diese Handlungsweise der
Retter Deutschlandswird aber dadurchnoch ver¬
werflicher. daß diese Herren ihre Flickarbeiten
jetzt durch einen Schwarzarbeiter R.. der SS ..
Mann ist und in der Vareler .Schuhfabrik
seinen Verdienst hat, anfertigen lassen. Zu den
Boykottierern gehören vornehmlich Angehörige
der ersten Vauernfamilien, d. h. Leute, dis
eine gute Schulbildung genossenhaben. Also:
„Handwerk hat goldenen Boden", wenn man
feinen deutschen Nacken dem importierten Nazi¬
joch beugt.

Sumse und Satire.
„Liebste, sieh die funkelnden Sterne ! Jetzt

eine Raumrakete haben und da hinauf fahren!
Würdest du mit mir kommen?"

„Wre gern, Geliebter, aber nicht heute!
Morgen früh kommt meine Schneiderin."

Der Ausdruck„Umstände" war eine Um¬
schreibung des Begriffes „Kosten". Dementspre¬
chend richtete Albert, das große Kind, denn auch
seine Antwort ein.

„Meinst du nicht, liebe Therese, daß du
schließlich auch gelegentlich etwas anderes ausden Tisch bringen könntest? So teuer kann das
doch wirklich nicht sein. Direkt zu knausern
brauchen wir schließlich doch nicht; unser Aus¬
kommen haben wir immer noch. Die Zinsen
machen beinahe zweihundert Mark im Monat
aus, Ludwig verdient fast ebenso viel, dazu kom¬men noch sünfunddreißig Mark für das Zimmer
— da werden doch ein paar Mark übrig sein,
wenn mal Besuch kommt. Man will sich doch nicht
lächerlich machen."

Das war keine versteckte Auflehnung, an die
Frau Theresegewöhntwar und die sie äks Reib¬
fläche auch ungern entbehrt hätte ; denn sie war
eine von jenen Naturen, deren einzige Befriedi¬
gung darin besteht, ihre Theorien über nieder-
gerüngene Widerstände hinweg zum Siege zu
führen. Nein — dies war ein Ansatz zu offener
Meuterei; es galt also rücksichtslosenEinsatz
ihrer Autorität.

Der Kneifer auf ihrer spitzen Nase begann
bedenklich zu schwanken.

„Aha — also dafür müßten ein paar Mark
übrig sein! Und für Radio müßten sie übrig sein,
und dafür , daß Ludwig sich Zigaretten kauft und
einem Sportklub beitritt ! Und für Bockbier
müßten sie da sein, weil auch Malzbier zum
Miftagbrot nicht gut genug ist! Ich kenne eure
laxe Auffassungschon: Wenn man vierhundert
Mark im Monat zur Verfügung hat, gibt man
vierhundert Mark aus ! Na, ihr wißt ja auch,
wie ich darüber denke: Dann richtet man sich auf
dreihundert Mark an Ausgaben ein und ver¬
sucht, davon noch Ersparnisse zu machen! Es ist
nur gut, daß alle Geldangelegenheiten durch
meine Hände gehen— sonst würden wir für un¬
vorhergeseheneFälle keinen Pfennig im Hause
haben ft

„Aber, Mutter , wir haben doch schließlich das
Kapital vom Verkauf des Hauses , warf Lud¬
wig schüchtern ein.

(Fortsetzungkolgt.1
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XVIII.

Theater. Theater. . .
Ich mußte meinen Horchposten verlassenund

die Hoteltür öffnen. Ein großer Herr drängte
sich herein:

„Haben hier eine Dame und ein Herr ein
Zimmer genommen?"

„Ja , verschiedene Ehepaare logieren bei
uns.

Der Herr sagte nichts, aber er horchte auf,
denn von oben hörten wir aus dem Fiirsten-
zimmer, wie Gläser geschleudert wurden und

zersprangen.
Er schob mich beiseite und war mit ein paar

Sätzen die halbe Treppe hinaus.
Ich hinterher.
Nelly stand noch vor der Tür , starr und steif

vor reinster Freude und mit kugelndenAugen.
Ohne anzuklopfen riß der Fremde die Tür

auf, und das vielsagende„Ha!", das er ausstieß,
hätte einem Mimen Ehre gemacht.

Die Tür zum Fürstenzimmer blieb geöffnet
und Nelly und ich konnten jetzt die Szene aus
einer Künstlerehe nicht nur Horen, sondern zum
Teil auch sehen.

Der Anwalt war mit einem unterdrückten
Aufschrei zurückgewichen. Die Sängerin schrie
erlöst:

„Arthur . . ." und fiel dem Fremden um den
Hals. Dann kamen ihr die echten Tränen und
mit vor Schluchzen erstickterStimme sagte sie:

,,Da, Arthur, schau dir den Lumpen an. So
steht dein Freund aus. Hier hat er mich her-
gelockt und ist in gemeinster Weise zudring¬
lich geworden. Gelogen hat er» du kämst

auch . . ."
Sie schien sich zu besinnen und fragte dann

erstaunt:
„Aber wie kommst du überhaupt hierher,

Arthur ?"
„Ich erfuhr es durch den Chauffeur, Maria ."
Dann zu dem Anwalt, der noch immer scheu

und schuldbewußt an der Wand lehnte: „Haben
Sie eine Erklärung für Ihr unverantwortliches
Benehmen, mein Herr?"

Der Anwalt schien jetzt jedes Feuer ver¬
loren zu haben:

»Ich — ich— ach. Verstehen Sie doch, Herr
Wenzel. Es war doch nicht Ihre Gattin , an die
ich dachte, sondern nur die Schauspielerin. Ich
hatte wirklich ganz vergessen, daß Sie - "

„SchweigenSie , Sie Lump", rief jetzt Wen¬
zel, „mit Ihnen werde ich mich noch wo anders
auseinandersetzen."

„Aber ich bitte Sie ", versuchte der Anwalt
wieder einzuwerfen, „eine Operettensängerin. . ."

„Ruhe. Aber, Maria , du siehst, wie man
darüber denkt. Einer Frau Wenzel hätte
man dies nicht geboten. Aber der Maria
Lorck glaubt man wie einer Statistin kom¬
men zu können. Komm, wir werden gehen.«
Die Sängerin ließ sich von ihrem Gatten den

Pelz umhängen.
„Arthur, ich gebe die Bühne auf."
„Das mutz ich nach diesem Vorkommnisaller¬

dings verlangen."
Er begleitete seine Frau die Treppe hin-

„Ein Auto", rief er mir zu. und ich ging
Mm Telefon.

Der Anwalt kam wie das böse Gewitzen dis
Treppe heruntergeschlichen.

Als das Auto vortutete, schloß ich die Tür.
Wenzel setzte seine Gattin in den Wagen.

„Mein Etui ", rief er dann, sich besinnend,
und kehrte schnell in das Hotel zurück. Er spähte
durch die Tür , ob seine Frau ihn mit den Augen
verfolgte,

gmg dann auf den grinsendenAnwalt zu
und schüttelte ihm kurz die Hand, wobei

seine Augen verschmitzt zwinkerten.
Dann setzte er wieder seine strenge Miene

auf und verließ das Hotel. Eine Äutotür knallte
zu, Hupentöne, und der Wagen fuhr davon.

Dr. Broderich legte mir einen Hundertmark¬
schein auf das Pult : „Das wird wohl langen,
Portier ", sagte er und zündete sich eine Ziga¬
rette an, „teilen Sie sich den Rest mit dem
Zimmermädchen."

„Das war ja eine nette Szene", wagte ich
einzuwerfen.

„Freundschaftsdienst", erwiderte der Anwalt,
„Freundschaftsdienst".

Er klappte seine« Kragen hoch und ging auf
die nächtliche Straße . . .

Am anderen Abend brachten die Blätter die
Meldung, daß Maria Lorck. . . nicht mehr
die Bühne betreten werde. Sie habe mit
ihrem Gatten, dem bekannten Fabrikanten
Wenzel, eine Reise an die Riviera an¬

getreten . . .
Wieviel der Anwalt dem Fabrikanten für

seinen wirkungsvollen „Freundschaftsdienst« be¬
rechnete, habe ich aber niemals erfahren . . .

XIX.

Tischlein-beck-di».
Mit einem Knicks lud mich Nelly »in. ihr

Mfs Fürstenzimmer zu folgen. ^ .
„KommenSie doch, Herr Ey. Die Brosamen,

die von des Herren Tisch fallen, sind in bester
Butter geschmort. Ich würde mich ja an meine
ungeborenen Kinder vergehen, wenn ich den
Kram verderben ließe."

„Stellen Sie einmal die Rechnung auf,
Nelly«, sagte ich, „sehen Sie nach, was ver¬

zehrt ist.«
Es war nicht viel. Das Essen war kaum be¬

rührt und von den Sektflaschen waren zwei ge¬
öffnet, ohne aber geleert worden zu sein: Nelly
rechnet schnell: „Zwei FlaschenSekt, 18 Mark,
zwei Essen, 6 Mark, Zigaretten, 3 Mark, macht
27 Mark, mit Prozenten eine runde Dreißig.
Dann noch die kaputten Gläser — na, rund 35
Märker, Herr Ey. Haben Sie denn überhaupt
Geld gekriegt?"

„Ja , Nelly", sagte ich und gab ihr den großen
Schein, „hier ist ein Hunderter. Sagen Sie
Danke, denn er gehört Ihnen , aber Sie können
Max und Frieda einen Zehner abgeben, wenn
das Ihr gutes Herz zuläßt und Sie nicht fürch¬
ten, sich an Ihren ungeborenen Kindern zu ver¬
sündigen."

Nellys Gesicht erstrahlte unter einem furcht¬
erregendenAugenrollen wie der junge Mor¬
gen. Sie spuckte zierlich auf den Schein und
verstaute ihn ohne Umstände, aber auch ohne
Koketterie in ihre „Erste Nationalbank",
ihren rechten Strumpf , in welchen sie über
dem Knie für diese Zwecke einen kleinen

Beutel genäht hatte,
ohne je aus den Gedankenzu kommen, sich diese
Idee durch Anmeldung eines Reichspatentes
schützen zu lassen . . .

„So, Nelly", ordnete ich dann an, „jetzt lau¬
fen Sie erst einmal nach unten und hängen das
„Besetzt"-Schild an die Tür, und dann können
Sie mal leise bei Nummer 8 anklopfen. Viel¬
leicht ist der Dame eine kleine Ablenkung ganz
gut."

Nelly richtete sich stolz empor und indem sie
die Opernsängerin köstlich parodierte, erklärte
sie:

„Was wagen Sie , Herr Ey? Wofür halten
Sie mich? Freilich, in Ihren Augen bin ich nur
das ZimmermädchenNelly, aber vergessen Sie
Litte nicht meine gesellschaftliche Position als
zweit« Tochter des Milchhändlers Böttcher. . ."

Damit war sie kicherndaus dem Fürsten-
zimmer gesprungen, um ihre Aufträge aus-

zuführen.
Die Aushängung des Schildes „Hotel besetzt"

war natürlich eine Vorspiegelung falscherTat¬
sachen, mehrere Zimmer hatten an diesem Abend
keine Gäste, aber wenn ein Zufallsgast wieder
umkehren mußte, so würde das die Kasse des
Herrn Zollweck nicht zu hart treffen.

XX.

Eine seltsame Tnseleunde.
Die Dame von Nummer 8 schien noch gar
nicht im Bett gewesen zu sein, denn sie trat
bleich hinter Nelly in das Fürstenzimmer

und machte erstaunte Augen
über die Pracht, die sie in dem unscheinbaren
Hotel Kehrwieder empfing. Mit einigen Wor¬
ten erklärte ich ihr die Situation , und sie sagte,
indem sie sich auf einen Sessel am gedeckten Tisch
niederließ:

„Ich bin wirklich froh, daß Nelly an mich
gedacht hat. Allein im Zimmer werden meine
Gedanken immer peinigender. Ein paar Mal
habe ich schon gedacht, kurzen Prozeß zu machen
und zur Polizei zu gehen."

Im strahlenden Lichtschein des Fürstenzim¬
mers sah die geheimnisvollejunge Dame anders
aus, als ich sie sonst gesehen hatte. Die kleinen
Toilettenartikel, die Nelly ihr besorgt hatte,
schienen dem verweinten Gesicht eine neue Frische
gegeben zu haben. Ihr Sportkostüm ließ einen
allerersten Schneider, aber auch eine allererste
Figur erkennen. Sie nahm ohne Zögern das
angebotene Glas und ließ es sich gerne wieder
füllen.

Da auch Nelly und ich den auf Flaschen ge¬
zogenen Sonnenscheinder Champagne nicht
nur in Homöopathischen Dosen genossen, so
mußte das Mädchennoch eine dritte Flasche

aus dem Eisschrank holen.
Die Unbekannte taute nach wenigen Gläsern

aus, aber so oft ich auch das Gesprächauf ihr
Geheimnis brachte, hier war sie verschlossen wie
eine Auster. Aus ihren Reden konnte ich aber
entnehmen, daß sie große Kenntnis von der
Schiffahrt besaß, fast alle Reedereien kannte, als
Kind schon Reisen nach dem Mittelmeer und
dem Nordkap gemacht hatte und ganz bestimmt
aus einer Hafenstadt und nicht aus Dortmund
stammte.

Oft vergaß ich während des Geplauders, daß
ein unbekannter Druck dieses schöne junge Mäd¬
chen belastete, und nur wenn sich mitten im Ge¬
spräch plötzlich ihre dunklen Äugen erweiterten,
in «in grauenvolles Nichts zu starren schienen
und ein Schauer des Grausens sie überrieselte,
ahnte ich, daß ein furchtbares Geheimnis mit an
unserem Tisch im Fürstenzimmer saß, ein Ge¬
heimnis, aus welchem sich die kalte Hand des
Todes uns entgegenstreckte. . .

Wir ahnten aber nicht, daß der Tod bereits
dnrch das Hotel Kehrwiedergeisterte und

uns in wenigen Stunden in seiner ganzen
verzweiflungsvollenEndgültigkeit entgegen¬
treten sollte, daß die Ahnungen der Dame
des „Taubstummen" sich furchtbar erfüllen

würden . . .
Nelly mit ihren Hellen Ohren hatte zuerst

das dumpfe Geräusch gehört, das aus dem
zweiten Stockwerk kam.

„Na, der steht ja bannig früh auf", sagte sie,
„und wie er mit den Stiefeln bummst . . ."

Der zweite dumpfe Knall konnte aber kaum
von einem zu Boden geworfenen Stiefel her¬
stammen.

Erschreckt fuhren wir alle drei zusammen.
Eine Sekunde lang stand die Zeit still . . .
Dann ein gedämpfter Fall, als ob ein

schwerer Körper zu Boden sinkt . . .
XXI.

Der WeMM mßS dem Tode.
„Ein Schuß", flüsterte Nelly und bekam eine

kreideweißeNasenspitze.
Die Unbekannte erfaßte mit ihren schlan¬
ken, sehnigen Händen die Tischkante und
brach lautlos und ohnmächtig auf ihrem

Sessel in sich zusammen.
„Wo war das, Nelly?" fragte ich atemlos.
„Im zweiten Stock. Der junge rothaarige

Mann von heute abend . . ."
„Bleiben Sie bei der Dame hier und ver¬

suchen Sie , sie wieder hochzukriegen, ich werde
Nachsehen."

Mit klopfendemHerzen stieg ich die Treppe
hinauf . Nirgends schien der Schuß gehört wor¬
den zu sein, wenigstensdrang aus den besetzten
Zimmern kein Laut der Unruhe . . . Je mehr
ich mich dem Zimmer im zweiten Stock näherte,
desto dröhnender schlug mein Herz mir in die
Ohren, desto kälter legte sich ein ungewisses
Etwas auf meine Magengrube.

Mit dem Tod, dem gewaltsamenTod, ist das
immer eine eigentümlicheSache. Selbst Aerzte
kenne ich, die stets ein nagendes Unbehagen zu
überwinden haben, ehe sie an die Leiche eines
Mordopfers oder Selbstmörders treten.

Vor Zimmer 23 blieb ich stehen und lauschte.
Nichts regte sich. Aber dann mußte ich mich ge¬
waltsam zwingen, um nicht entsetzt aufzuschreien,
denn unter der Tür drang ein dünner Blutstrom
hervor, der langsam auf dem Korridor eine pur¬
purne Lache bildete.

Mein Meisterschlüssel paßte zu jeder Tür.
Schnell fuhr ich mit ihm ins Schlüsselloch und
fühlte eine plötzliche— Enttäuschung,

denn kein Schlüssel steckte von innen an der
Tür . . . Ich würde ohne Widerstand die

Tür öffnen können . . .
Dunkel wurde es mir klar, daß ich gehofft

hatte , die Tür wäre von innen verschlossen, denn
dann hätte ich die Polizei alarmieren und ge-

fNachdruck verboten.) 1

meinsam mit den Beamten das Zimmer betre¬
ten können . . . Wieder die dumme, ungewrsse
Furcht vor dem Tode-

Ich stieß die Tür auf. Das Licht rm Zrmmer
brannte. Vor dem Bett lag der Körper des ,un-
gen Mannes, der vor wenigen Stunden sein
Logisgeld so mühsam aus allen Taschen zusom-
mengesucht hatte , der nach dem Telegramm
fragte, dessen Adamsapfel . . . Hier lag er vor
dem Bett — tot mit einer Schläfenwunde.

Hier gab es für mich nichts zu tun. Jetzt
hatte die Polizei das weitere zu veranlassen.

Im Fürstenzimmer bemühte sich Nelly noch
um die Dame aus Nummer8, die aus ihrer
Ohnmacht erwacht war. Das Zimmermäd¬

chen blickte mich an und ich nickte nur.
„Sie müssen jetzt aus Ihr Zimmer gehen,

Fräulein Krufe", sagte ich. „Die Polizei mutz
benachrichtigtwerden. Oben ist einem Gast ei«
Unglück passiert."

Nelly brachte die junge Dame in ihr Zim¬
mer zurück und kam dann sofort herbeigelaufen:

„Ist es so?"
"Ja , der junge rothaarige Mensch. Tot.

Was machen wir jetzt?"
Mit einem solchen Zwischenfall hatte ich nicht

gerechnet, als ich Herrn Zollweck leichtsinniger¬
weise zu vertreten versprach. Nun ist zwar ein
Selbstmord im Hotel kein unerhörtes Ereignis.
Man kann es ja fast täglich lesen: „In einem
hiesigenHotel erschoß sich ein aus Barmen zu¬
gereister Mann . . .", aber wenn man selbst
einem solchen Ereignis gegenübersteht, so kommt
man nicht so leicht darüber hinweg, wie die
Augen die Notiz überfliegen.

„Wir müssen an die Polizei telefonieren",
sagte Nelly, die sich schnell gefaßt hatte, „es
rjt das schon einmal vor ein paar Monaten

passiert.
Das ist alles nicht so schlimm. In einer Stunde
sieht es schon wieder aus, als ob nichts geschehen
wäre."

Ich rief die Wache an und wir brauchten
keine Viertelstunde zu warten, bis Beamte und
ein Polizeiarzt erschienen.

Die Bestandaufnahme erfolgte schnell. Wie
Nelly gesagt hatte , war bereits nach einer
Stunde der Tote entfernt. Seine wenigen
Sachen wurden mitgenommen, ebenso sein aus-
gefülltes Hotelformular.

„Am Vormittag kommt ein Beamter, falls
wir noch irgendwelcheFragen haben", sagte der
Kommissar, nachdem er den Wagen herbeigeru¬
fen hatte. Die Leiche wurde in Bettüchern fort¬
geschafft, Nelly beseitigtemit starren Augen, die
letzt gar nicht kugeln wollten, die Blutspuren.
Das Bett wurde überzogen. Zimmer 23 stand
bereit, einen neuen Gast aufzunehmen, ehe noch
die ersten Schläfer im Hotel Kehrwieder erwacht
waren.

(Fortsetzungfolgt.!

Ichbin-erRäuberVauenlsachs
Der Schreiten von Sverfrnnke« wieder am Wert.

Aus Meiningen  wird uns berichtet:
Bauernsachs, der Schrecken Oberfrankens, treibt
in den thüringischenWäldern wieder sein Un¬
wesen. Da hatte man gehofft, endlich von seiner
Bande befreit zu sein: sieben Jahre würde er
hinter den dicken Zuchthausmauern sitzen müssen
— die Bevölkerung Oberfrankens atmete auf.
Der Frieden sollte jedoch nicht lange anhalten.
Eines Tages kam die alarmierende Meldung:
„Der Räuber Bauernsachs ist aus dem Gefäng¬
nis in Koburg ausgebrochen." Und wieder
wunde die Bevölkerung in Schrecken und Un¬
ruhe versetzt.

Man wußte nur zu gut, daß Bauernsachsein
Meister im Ausbrechen ist. Er wurde besonders
scharf bewacht, die sicherste Zelle wurde ihm zu¬
geteilt. Umsonst. Eines Tages entkam er doch
und kehrte in die dichten Wälder zwischen Ko¬
burg und Lichtenfels zurück. Er kennt diese
Wälder wie kein anderer und die Polizei, die
mit einem starken Aufgebot hinter ihm her ist,
wird es schwer haben, des Verbrechers wieder
habhaft zu werden. Denn Bauernsachs versteht
es mit ungewöhnlicher Geschicklichkeit allen
Fallen zu entgehen, seine Verfolger zu narren
und mit Hilfe der Freunde und Helfershelfer,
die er überall hat. den Maschen des Gesetzes zu
entschlüpfen. Die, die ihn vielleicht verraten
könnten, schweigen, denn sie fürchten seine
Rache. Von nun an lausen wieder täglich An¬
zeigen über Raub und Diebstahl ein. Der
Schrecken von OLerfankenist wieder am Werk.

„Eörg" und die Legende.
Bauernsachs— das ist der Mittelpunkt aller

Gespräche in der oberfränkischenGegend und
dem anliegenden Thüringen. Wo man hinhört,
immer wird vom „Eörg" erzählt. Da und

dort will Mrn ihn gesehenhaben.. Km letzten

Sonntag hat er seine Frau besucht, am hell¬
lichten Tage und ließ sich die Klöße wohl¬
schmecken, die er sich extra bestellt hatte. Die
Polizei erfuhr davon, umzingelte das Haus —
aber der Vogel war bereits entflohen.

Ein anderes Mal will man ihn als Bettler
verkleidet gesehen haben. Irgendwo erblickte
ihn ein Gendarm. Die Hetzjagdbegann: dies¬
mal schien sein Schicksal besiegelt, denn man
stellte ihn außerhalb des Waldes, so daß keine
Lücke zum Durchschlüpfen mehr blieb. Da ver¬
fiel Bauernsachs auf die Idee , sich auf dem
Feld unbeweglichmit ausgestreckten Armen und
ins Gesicht gezogenemHut aufzustellen und so
eine Vogelscheuchevorzutäuschen. Der Trick
gelang: die

Verfolger gingen an der vermeintlichen
Vogelscheuche vorüber —

Bauernsachs war wieder einmal gerettet.
Wahrscheinlichist diese Geschichte erfunden:

doch sie wird für Wahrheit ausgegeben, sie wird
geglaubt und weitergetragen. Und hier liegt
die Gefahr, die mit Recht bedenklicherscheint.
Wenn solche Märchen umgehen, in denen dis
Polizei als der Gefoppte hingestellt wird, wenn
sich Bauernsachs auch außerhalb der Verbrecher¬
kreise bereits einer eindeutigen Popularität zu
erfreuen beginnt, dann bringt diese Verherr¬
lichung des Räubers auch eine Untergrabung
der Autorität mit sich. Die an sich schon schwie¬
rige Verfolgung wird noch schwieriger. Deshalb
ist es für die Polizei eine Prestigefrage, datz
man ihn bald hinter Schloß und Riegel bringt«
Wann das geschehen wird, läßt sich natürlich
nicht Voraussagen. Vorläufig geht der Kampf
zwischen der Polizei und dem gewitzten Ver«
brecher weiter.
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Sozivles.
. Berstcherungssrageii im Saargebiet. Mi¬

nisterpräsident̂ Herriot und der deutsche Bot¬
schafter von Hoefch haben nach längeren Ver¬
handlungen ein Abkommen unterzeichnet, dem
auch die Regierungskommission des Saar¬
gebiets  üeigetreten ist. In diesem Abkom¬
men werden die Beziehungen zwischen Frank¬
reich, Deutschlandund dem Saarlande auf dem
Gebiete der Sozialversicherung geregelt. Die
deutschen und französischen Angestelltenund Ar¬
beiter, die in einem der drei Gebiete einer So¬
zialversicherung unterstehen, werden in bezug
auf die Rechte und Pflichten einander gleich¬
gestellt. Außerdemsollen die deutschen und fran¬
zösischen Arbeiter und Angestellten, die einer
Sozialversicherungihrer Heimat angehören, das
Anrecht auf die gemäß ihres Regimes erwor¬
benen Pensionen erhalten, so lange sie in einem
der drei Gebiete ansässig sind.

VernrrMtes.
Mord mit Diamanten.

In Nantes (Frankreich ) wurde eine an
furchtbaren Magenkrämpfen leidende Dame ins
Krankenhaus eingeliefert. Bei der Untersuchung
des Magens fand man eine große Anzahl klei¬
ner Diamantensplitter- Es stellte sich heraus,
daß die Hausangestellte der Patientin ihre
Dienftherrin zu ermorden versucht hatte, indem
sie ihr Diamantensplitter ins-Essen mischte. Als
Motiv der Tat gab die Mörderin Rachsucht an;

sie sei schlecht behandelt worden. Den Rat zur
gewählten Tötungsait habe ihr eine Zigeunerin
erteilt, die ihr gesagt haben soll, daß die
Splitter die Magen- und Darmwände zer.
schneiden und auf diese Weise den Tod durch
innere Verblutung heibeifiihren. Es ist srag-
lich, ob die Patientin am Leben erhalten wer¬den kann.

Teure Wahlbeteiligung.
In der Nacht vom Sonnabend auf Sonntag

hatten die Taschendiebe in Berlin  gute Stun¬
den. An den verschiedensten Stellen der Stadt
machten sich bekannte Fledderer an „Unpolitische"
heran und versuchten, sie im Lauf der politi¬
schen Unterhaltung zu bestehlen. In zwei Fällen
wurde» die Täter bei der Durchführungder Tat
ertappt und der Polizei übergeben. Sie gehör¬
ten bekannten Hledderergruppen an. Der eine
politische„Aufklärer" arbeitete mit seiner Braut,
deren frisch erbeutetem Kavalier er Uhr und
Kette rauben wollte. Rasch herbeikommende
Schupo nahm das Paar fest. Dagegen kostete
einem Händler aus dem Spreewald die politische
Aufklärung 90 Mark. Er war von seinen ,,Auf¬
klärern" betrunken gemacht und, nachdem er ein-
geschlafen war, bestohlen worden. Bei seinem
Erwachen konnten die vermutlichen Täter noch
gefaßt werden, das Geld aber war verschwunden.

In 25 Minuten legte der Franzose Mache-
naud beim Fallschirmabsprungaus 8000 Meter
Höhe den Weg zum festen Erdboden zurück und
landete glatt und unversehrt. Er stellte damit
weiter einen neuen Höhenrekordfür den Fall¬
schirmabsprungauf.

Was unßere Lsßes sage« « «

Endlichder Bann gebrochen.
Aus dem Metallarbeiterbureau wird uns

geschrieben: Junge, das war eine Folter . Him-
melherrgottssakrament, was machte uns das für
Kopfschmerzen. Immer wieder: der „Deutsche
Arbeiter" marschiert, 28 Neuaufnahmen, Ueber-
tritte aus den Freien Gewerkschaften nach
22jähriger Tätigkeit, Lei den Gegnern Punkt
„Neuaufnahmen" ein Gedankenstrich. Jawohl,
ein Gedankenstrich. Na, wenigstens etwas, wo
noch Gedanken aufgewandt werden in diesergeistesarmen Zeit. Natürlich kennt man im
„DeutschenArbeiter" die wahren und tieferen
Gründe dieser Uebertrttte und durch die Ver¬
öffentlichungenim „Kurier" sind diese auch in
den weitesten Kreisen bekannt, nur die „über¬
zeugten Unentwegten" wollen das noch nicht
wahr haben. So im „Kurier". Durch diese
fortgesetzteBombardierung sind wir natürlich
schachmättgesetzt. Dazu könnte man einfach
nichts sagen. Alles strömte zum „Deutschen
Arbeiter". Die „Freien" drängten sich im
Geschäftszimmerzum Uebertritt. In jeder
Versammlung wurde die Aufnahmesperre dis¬
kutiert. Die Gelben wurden immer stärker
und die „Roten", na, reden wir nicht davon.
Das einzige, was von den Gewerkschaftennoch
übrig ist, ist die Fahne auf dem Gewerkschafts¬
haus. Wäre die nicht bei besonderen Anlässen
erleuchtet, dann sei sie auch nachts nicht zu
sehen.

Und wirklich. Sorgenvoll schleichen die

KapiM KMehM aui derLswenjagd
Von 6 . Kotkmsn. (Nachdruck verboten.)

103. Glücklicherweiseverstand der Kapitän
Spaß und nahm es nicht so auf und die Reise
ging weiter flott vonstatten. Bis eines Tages,
als der Karl den Gorilla mit Erdnüssen füt¬
terte, das Ungeheuer plötzlich die Hand durchs
Futterloch steckte. Es hatte sich also augen¬
scheinlich von seinen Fesseln befreit. „Ach, das
hat ja nichts zu bedeuten," rief der Kapitän,
„er kann ja doch nicht heraus !"

108. Der Affe hatte nun das Reich allein,
und er machte einen guten Gebrauch davon.
Nun er selbst frei war, gönnte er auch seinen
Gefährten die Freiheit. Er öffnete also einen
Wagen nach dem anderen und half den Tieren,
sich aus ihren Fesseln zu befreien. Und da ging
die Truppe in die Stadt hinein ! O, Jungens,
Jungens , was sollte aus den armen Rotter-
damern werden? !

101. So kam schließlich der Dampfer in
Rotterdam an, wo alle Stadtverordneten sich
an der Wasserkante aufgestellt hatten : der
Bürgermeister und der Direktor des Zoo¬
logischen Gartens in der ersten Reihe. Die
Afrikareisenden wurden mit lautem Jauchzen
und schallendenAnreden empfangen: darauf
wurde mit dem Ausladen der Tiere begonnen.
Der Affenwagenwar der letzte: schaukelnd hing
das schwere Ding an dem Takel, indem das
Publikum in großer Spannung zuschaute. . .

107. An der Ecke des Börsenplatzes stand
Joachim Hackholz, der Verkehrspolizist. Er
fuchtelte aus Leibeskräften mit den Armen in
der Luft herum und der Verkehr verknotete sich
nicht ein einziges Mal. Aber der Joachim
schaute eifersüchtig nach einem Kollegen, der zu
Pferd vorüberging. „Ja , der hat 's bequem!"
seufzte er, „der kann sitzen!" Aber wart ', er
brauchte keine Minute länger eifersüchtig zu
sein!

10S. Aber — was war das? Da zerriß aufeinmal mit einem Knall das Tau und der
Wagen fiel mit einem dumpfen Schlag auf das
Pflaster in Trümmer. Und da — Menschen¬
kinder! — kam der schreckliche Affe aus den
Trümmern hervorgekrochen! Entsetzt flüchteten
der ganze Eemeinde/at und das Publikum nachallen Seiten. Die Stadtverordneten verloren
bei der Flucht ihre Hüte; es war ein förm¬
licher Angströhrensegen!

108. Denn im selben Augenblickkam das
Nashorn herangesaust und flog mit einem
Bums von hinten gegen die Beine des Poli¬
zisten, so daß dieser', ehe er's wußte, oben auf
dem Dickhäuter saß. Nun hatte er auch ein
„Pferd", und zwar eins mit einem seinen Hut¬
ständer für den Helm!

„Bonzen" durch den Bau an der Wilhelms«
havener Straße . Sie wissen, wenn erst mal drs
Uebertrttte dort gemeldet werden, dann ist es
aus. Schluß! Der Laden muß geschlossen wer¬
den wegen Mangel an Masse. Dann ade, freie
Gewerkschaften. Und wenn dann wieder so ein
VersammlungSbericht „Eintritte . Uebertrttte"
meldet, dann ist die Stimmung hin. Kein Wun¬
der, daß die Gesellschaft dann beim Wein an¬
getroffen wird und ihre Bürozeit in der Kneipe
totschlägt. So etwas hält eben kein Pferd
aus. Doch was ist das? Ein Auto hält vor
der Tür. Vier mächtige Gestalten hebest eine
schwere Kiste aus dem Wagen. Zwei tragen
ein Hakenkreuz am Rockkragenund zwei das
Abzeichender RGO., der Kommunisten. Oh,
oh, oh, das fehlte nun gerade noch, stöhnt der
eine Bonze, fährt sich erregt durch die Haar¬
wellen seiner Glatze und zerstört die ganze
Ondulation des Sonntags . Ausgerechnet am
1. August, einen Tag nach der Reichstagswahl,
kommen die Mitgliedsbücher. Im Schweiße
ihres Angesichtsmühen sich die vier kräftigen
Gestalten ab und stellen eine mächtigeKiste in
den Flur , just vor die Tür des Wartezimmers
vom Deutschen Metallarbeiter -Verband. Zahl«
reiche Invaliden holen ihre laufende Rente.
30, 35, 40 Mk. sind die Beträge, die sie monat«
lich in Empfang nehmen. Nur der Umstand,
daß sich die Rentenkürzungen d.er Papen-Regie-
rung schon stark ausgewirkt hatten, ließ die
alten Leute an der Kiste vorbeikommen, sonst
wären sie totsicher steckengeblieben. Der Haus,
wart sieht das ungeheure Verkehrshindernis im
Flur und kommt mit dem Brecheisen. Einige
„schlagartige Dispositionen" werden durch den
Kommandeur des ADVV. erteilt und — bumm,
ratsch, krach, da liegt der Bettel. Ein ganzer
Berg von Mitgliedsbüchern, die seit Monaten
angekündigt wurden, bedecken den Flur.

Alles bekannte Namen. Für Zwei gratU«lieren, für acht konduliereu wir. Wer bei uns
sechs Wochen mit seinen Beiträgen im Rück«
st-and ist, ist kein Mitglied mehr. Für Mit«
glteder von 20 bis 70 Wochen rückständiger
Beiträge trifft das auch zu. Das war nun der
Inhalt dieser großen Kiste!

Am schwerstenwiegt Erichs Buch. Erich
versteht den Laden. Wenn schon, denn schon.
Den „Freien" gehörte er erst seit 1925 an. Viel
Arbeitslosigkeit verfolgte ihn. Trotzdem er in
der Zeit seiner Mitgliedschaft fast zwei Jahre
lang einen Wochenbeitrag von nur 10 Pf.
zahlte, zahlten die „Freien" 829 NM. Unter¬
stützung an ihn aus. Teufel auch, die freien
Gewerkschaftenwaren nobel. Wenn es der
„Deutsche Arbeiter" bei Erich im gleichen Um¬
fang ist, dann muß er seine Kassenverhältnisse
noch rasch ordnen, sonst geht es nicht. Erich
kostet Geld und so ist er nicht der einzige von
den Zehn. Nur Zehn und dann den Spektakel!

Nach dem Begleitschreiben: ,
(Abschrift.)

„Der Deutsche Arbeiter " ^
Verband nationaler Arbeit « ,A

nehmer Deutschlands  H.
Ortsgruppe Wilhelmshaven-Rüstringen. §
Geschäftsstelle: „NorddeutscherHof". '

Wilhelmshaven-R., den 27. 7. 32.
P . P.

Anbei zehn Mitgliedsbücher der zu unsübergetretenen Kameraden.
Mit deutschem Gruß

(Stempel) gsz. Steveling.
Da schlag doch einer lang hin. Erst das

große Geschrei und dann . . . und was für
welche! Ja , ja, viel Geschrei und wenig Wolle,
sagte der Bauer, und als er richtig hinsaH,
schor er das Schwein statt des Schafes.

Geschäftliches.
Die Hühnermauser. Die Leistungsfähigkeit

des Huhnes zur höchsten Eierproduktion ist nuh
dann möglich, wenn es u. a. die jährlich wieder«
kehrendeMauser jedesmal schnell und vollkom«
men überwindet. Diese muß bei normalem Ver«
lauf in einigen Wochen restlos behoben sein,
sonst wird die Henne ihre produktiveKraft nicht
bald wiedergewinnen und die großen wirtschaft¬
lichen Vorteile frühzeitiger Winterlegetätigkeit
nicht erfüllen bzw. ausnützen können. Alle künst¬
lichen Mittel zur Behebung der Mauser werden
vollständig überflüssig und die Mauser selbst
wird leicht vorübergehen, wenn die Tiere das
ganze Jahr hindurch ununterbrochen das vitw!
minreiche, mit den verschiedenen lebensnotwen¬
digen Blut - und Mineralsalzen versehene Nagut«
futter (Nagut-Kraftfutterwerke GmbH., Duis¬
burg und Lage i. L.) erhalten. Es ist nämlich
sehr wesentlich, daß die Hühner zu jeder Zeit
und vor allen Dingen vor dem Eintritt der
Mauser im Vollbesitz ihrer Kräfte sind. Nagut-
hühner, d. h., solche die nur mit Nagut gefüttert
werden, sind während der Mauser nicht allein
keinen besonderen Schwierigkeiten ausgesstzt,
sondern sie sind durchschnittlich diejenigen, di»
ihre volle Leistungsfähigkeit an ersten wieder-
;ewinnen und daher meistens im Oktober
pätestens im November ihre Legetätigkeit auft

nehmen.
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Eine Vresseftimme.
Interessant ist eine vorliegende Aeutzerung

^ss führenden rheinischenZentrumsblattes , der
„Kölnischen  V o l ks ze  i t u n g". über die
.Konsequenzen des 31. Juli . Das Blatt schreibt:

„Eine Regierung, die ausdrücklich den
Volkswillen angerusen  hat . kann .hn
nicht beiseite schieben. Autorität und Verfassung
dürfen nicht zerschlissen werden. Die Frage nach
der Gestaltung der Regierungsverhälinisse in
Deutschland kann daher nur die sein, ob aus dem
Parlament heraus eine Mehrheitsregierung ge¬
stellt werden kann, die dann eine Koalition
zwischen Nationalsozialisten und Zentrum sein
dürfte, oder ob die Regierung in dieser oder
jener Form bleibt und sich Mehrheiten von Fall
zu Fall sucht. Ueberblicktman die letzten Ver¬
lautbarungen der Reichsregierungvor der Wahl,
so hat es den Anschein, als ob die Regierung
an den letzteren Weg  denkt. Dabei würde
sehr schnell an das Zentrum  die Frage
kommen, wie es sich dazu stellt. Nach den Er¬
klärungen Brünings im Wahlkampf gibt es iür
das Zentrum nur einen Weg, dem es zwangs¬
läufig folgen mutz. Das ist dre sachliche und ver¬
antwortungsvolle Arbeit, ganz gleich, ob in der
Regierung oder außerhalb der Regierung. Eine
Forderung, die das Zentrum allerdings mit
aller Entschiedenheitstellen mutz, ist die, datz dem
Nationalsozialismus nicht mehr weiter gestattet
sein darf, um die Verantwortung
einen grohen Bogen zu machen.  Wer
sich so sehr als Retter angeprresenhat, dem kann
nicht weiterhin gestattet sein, sich nur rn Reden
zu ergehen, sondern der wird Verantwortung
auch bann mit übernehmen müssen, wenn ihm
keine Alleinherrschaft erlaubt wirs. Es gibt
klare, einfacheWege, eine solch« Mitverantwor¬
tung der Nationalsozialisten auf jeden Fall ein¬
deutig herauszuarbeiten."

Thema ReiASkommiMr.
Freiherr von Gleichen am 6. Juni 1932 in

den Dokumentendes Herrenklubs:
„Das neue Kabinett ist auch kein Ueber-

gangskabinett, wie die Presse fälschlich berich¬
tet, sondern wird wohl vom neuen Reichstage,
wenigstens von seiner voraussichtlichstärksten
Partei , so wie es ist, bestätigt werden. Dafür
werden den Nazis die Länder überlassen, und
es bestehen auch wegen Preußen Abmachungen,
d- h- über die Einsetzung eines bewährten
Mannes als Ministerpräsident oder als Reichs¬
kommissar. Umorganisation der inneren Ver¬
waltung unter starker Mitwirkung der natio¬
nalsozialistischenKräfte."

Bestätigend kann Herr Goebbels jetzt jubeln,
datz die ganze Aktion auf „unseren Druck hin"
erfolgt ist und datz ihn deshalb „tiefe innere
Beglückung" erfülle. — Die Regie hat wunder¬
bar geklappt.

Aus dem Oldenburger Lande.
Die Leistung- er Steuern in Naturalien.

Der LandwirtschaftskammerpräsidentHohen¬
böken-Schlüte machte in einer Versammlung
nähere Ausführungen über die Leistung von
Steuerrückständendurch Naturallieferungen. Er
wies zunächst darauf hin, datz die Regierung den
Bauern die Abzahlung der Steuerrllckständein
Naturalien gestattet habe, weil die Landwirt¬
schaft heute fast keine Barmittel mehr in die
Hand bekäme. Die Lieferungen seien vollständig
freiwillig, ein Zwang würde nicht ausgeübt
werden. Vorläufig sollen nur die Steuern her¬
angezogen werden, die vor Oktober 1931 fällig
waren. Mit den Lieferungen kann schon am
18. August begonnen werden, und zwar können
abgeliefert werden: Rindvieh, Schafe, Schweine,
Getreide, Kartoffeln und evtl. Kohl. Die Land¬
wirtschaftskammerwar von der Regierung be¬
auftragt, für di« einzelnen Bezirke Vorschläge
über Preise und Ablieferungsorte zu machen.
Als Preis für das Vieh werde der Durchschnitts¬
preis der Kölner Notierungen der letzten vier
Wochen genommen, was insofern einen Anreiz
zur Ablieferung biete, da diese Notierungen
immer einige Mark höher seien als die hiesigen.
Auch die Festsetzung der Preise für Getreide und
Kartoffeln sind günstig. Die Ahnahme soll vor¬
läufig alle 14 Tage, später alle 8 Tage geschehen,
und zwar auf ganz bestimmt festgesetzten Ab-

See Senker von Rybnik.
Siegeslaul der Varbarei.

Die Stadt Rybnik  in Polnisch-Oberschle-
sien hatte dieser Tage Gelegenheit, ein großes
Ereignis zu erleben. Ein Lustmörder namens
Josef Eawliczek  wurde zum Tode verurteilt,
und zwar von einem Standgericht, das eigens
zu diesem Zweck von Kattowitz nach Rybnik ge¬
kommen war. Der Prozeß dauerte nur ein paar
Stunden. Gawltczek, ein schwerer Psychopath—
der Onkel ein Mörder, schlechte Erziehung, mehr¬
mals im Gefängnis — gestand: die Sachverstän¬
digen erklärten ihn für voll verantwortlich.

Urteil : Hinrichtungdurch den Strang.
Das Gnadengesuch wird abgelehnt.
Ein Geistlicherbegibt sich in die Zelle des

Delinquenten. In der neunten Abendstunde rollt
ein Sarg ins Gefängnis. Im Hof wird ein
Galgen errichtet. Am andern Morgen trifft der
Scharfrichter in Rybnik ein, begibt sich sofort an
die Exekutionsstelle, prüft den Galgen auf seine
Festigkeit und legt das „Henkerinstrument an,
einen fingerdicken Strick" . . .

Nun betritt , wie die Ortspresseberichtet, der
Staatsanwalt die Zelle und eröffnet dem Mör¬
der, datz er sein Verbrechen mit dem Tode zu
büßen habe. Mit gefesseltenHänden und ver¬
bundenen Augen wird der Mörder zum Galgen
gebracht. Er kann nicht gehen, man mutz ihn
stützen, seinem Mund entquillt ein unartikulier¬
tes schauerliches Stöhnen.

„An den Galgen angekommen", so lesen wir
weiter, „forderte ihn der Scharfrichter auf, den
Schemel zu besteigen. Jetzt packte den Delin¬
quenten die Todesangst. Hatte er schon beim
Fesseln der Hände und beim Verbinden der
Augen wie Espenlaub am ganzen Körper ge¬
zittert, so schien es zunächst, als wenn er seine
Kräfte zum letzten aussichtslosen Widerstand
anspannen wollte, aber dann wurde er so
fassungslos, daß er fast auf den Schemel ge-
hohen werden mutzte."

Der Scharfrichter, kleiner, aber kräftiger
Statur , warf dem Verurteilten blitzschnell die
Schlinge um den Hals, zog sie an, stieß den
Schemel zur Seite und auch den Delinquenten.
Der Todeskampfdauerte nicht lange. Ungefähr
eine Minute lang schlug der Delinquent mit
feinen Füßen umher, als wenn er Boden unter
den Füßen suchte dann wurden die Zuckungen
schwächer, um so stärker aber di« Zuckungen der
inneren Organe. Nach ungefähr 18 Minuten

meldete der Scharfrichter dem Exekutivkomitee,
datz das Urteil vollstreckt und der irdischen Ge¬
rechtigkeit Genüge getan sei.

Der Scharfrichter prüfte wiederholt, ob der
Tod eingetreten und löste endlich, nachdem der
Delinquent insgesamt 21 Minuten gehangen
und der Arzt den Tod festgestellt, Augenbinde
und Handfesseln. Der Sarg wurde unter den
Galgen gestellt und die Leiche alsdann vom
Galgen in den Sarg herabgelassen. Der Scharf¬
richter, der die Exekutive mit weißen Hand¬
schuhen ausgeführt, streifte dies« Handschuhe ab
und warf sie unter den Galgen."

Das alles war im Mittelalter nicht viel
anders. Und auch das Publikum hat sich kaum
geändert. Man höre:

„Der Vollziehung der Hinrichtung sahen
zahlreiche Neugierige aus der Ferne zu. Das
Gesetz schreibt zwar einen geschloffenen Ort vor,
aber das Interesse weiter Kreise war derart, daß
der versteckteund ummauerte Hinrichtungsort
von Tausenden von Blicken erspäbt wurde Auf
allen umliegenden Dächern hatten sich Neu¬
gierige eingefunden. Die Dächer wurden zum
Teil stark beschädigt. Manche hatten es durch
irgendeine Verbindung verstanden, in geeignet
gelegenen Zimmern des Gerichtsgebäudeseinen
Fensterplatzzu finden. Wiederum andere hatten
sich die in der Nähe des Gerichtshofesstehenden
hohen Bäume als Veobachtungsplatzgesichert.
Und dies alles nicht etwa ein oder zwei Stun¬
den lang, sondern seit der Verkündungdes Ur¬
teils bis zum nächsten Morgen. ' Es gab sogar
Interessenten, die für einen Fensterplatz hohe
Beträge gezahlt hatten. Ein auf einem Baum
sitzender Mann , der während der Nacht ein¬
geschlafen war, fiel herab. Die Zuschauerlust an
einer so unerquicklichen Sensation kannte keine
Grenzen."

So verlief die erste Hinrichtung, die in Ryb¬
nik seit Jahrhunderten vollzogen wurde . . .

Man soll nicht staunen, und man soll sich erst
recht nicht erhaben dünken, weil Rybnik :m dun¬
kelsten Oberschlesien liegt. In Budapest wurden
zwei Kommunisten gehängt, die keine Mörder
waren, nicht einmal politische. Und während in
Rybnik zwischen Urteil und Hinrichtung immer¬
hin 16 Stunden lagen, hingen die Verurteilten
in Budapest schon anderthalb Stunden später
am Strang.

lieferungsbahnhöfen. Auf jedem Bahnhof sind
zwei Landwirte, die die Abschätzungen vorneh¬
men, im übrigen wird ein Beamter der Amts¬
kasse hinzugezogen, der die Notierung und Ver¬
rechnungvornimmt. Im Amt Elsfleth sind vier
Ablieferungsbahnhöfe bestimmt: Großenmeer,
Elsfleth. Berne und Neuenkoop.

Rektor Schütte, Oldenburg zum Dr. h. c.
ernannt.

Rektor Heinrich Schütte, Oldenburg, der durch
seine grundlegendenArbeiten über die Nordfee¬
küste(Senkungsfrage usw.) weit über die Gren¬
zen Oldenburgs hinaus bekannt geworden ist,
ist von der mathematisch-naturwissenschaftlichen
Fakultät in Hamburg als Anerkennungfür den
hohen wissenschaftlichen Wert dieser Arbeiten
der Ehrendoktor verliehen worden. Von dem
Geographen Professor Dr. Passarge wurde die
Urkunde über di« Verleihung im Auflage der
Fakultät Rektor Schütte persönlich überbracht.
Auszeichnungfür Verdienste um das Feuer-
. löfchwefen.

Vom Staatsministerium wurde die Medaille
für Verdienste um das Feuerlöschwesen folgen¬
den Angehörigen der Freiwilligen Feuerwehr
Vechta verliehen: dem Hauptmann .der Wehr,
Klempnermeister Schumacher, dem stellvertre¬
tenden Hauptmann. BäckermeisterW. Fortmann.
Sattlermeister F, Koch. Zimmermeister Fr.
Fortmann . Bäckermeister Fr . Froitzheim. Auktio¬
nator B. Menke, Schneidermeister H. Behnke,
Zimmermann Südbeck, Sattlermeister A. Nagel:
folgenden Mitgliedern der Feuerwehr Oster¬
feine: Landwirt Heinrich Osterhues, Schmiede¬
meister B. Runnebaum. Maurer B. Römer,
Landwirt B. Kramer, Fahrradhändler W.

Westturmsrundsteinlegung auf Wangerooge
am fZ. flugust.

Der Zeitpunkt für die Grundsteinlegungdes
neuen Westturms auf Wangerooge ist im
Augenblick bereits durch den in letzter Zeit er¬
heblich fortgeschrittenen Bau um etwas über¬
schritten. Es ist jedoch mit Absicht für die
Grundsteinlegungein Tag bestimmt worden, der
dem Publikum eine möglichst zahlreiche Beteili¬
gung ermöglichtund dafür der 13. August, nach¬
mittags von 2 bis 3 Uhr, gewählt worden, weil
der Dampfer „Wangerooge" der Reichsbahn¬
direktion das Publikum in einer Sonderfahrt
an diesem Tage über Larolinensiel zur Insel
hin- und zurückbefördert. Ebenfalls ist durch die
Jade -SeebLderdienst AG. mit dem Dampfer
„Stadt Rüstringen" die Möglichkeit gegeben, bei
einem eintägigen Besuch der Insel über Wil¬
helmshaven an der Veranstaltung der Grund¬
steinlegung teilzunehmen.

Der Neubau des Westturms schreitet rüstig
vorwärts. Nachdem die gewaltigen Fundamen-
tierungsarbeiten bereits feit einiger Zeit ab¬
geschlossen sind, wird zur Zeit das Mauerwerk
hochgezogen. Schon jetzt überragt das Mauer¬
werk die angrenzende Düne und wird gegen
Ende September d. I . ganz aufgerichtet sein,
so datz daun der Dachstuhl aufgesetzt werden
kann. Der ganze Vau hat eine Höhe von reich¬
lich 50 Meter. Der neue Westturm soll nach
seiner Fertigstellung als Jugendherberge in
Betrieb genommenwerden.

Um einigen in letzter Zeit aufgetretenen
Zweifeln entgegenzutreten, darf darauf hinge-
wiesen werden, daß alleiniger Träger des Wie¬
deraufbaues die vor zwei Jahren unter Beteili¬
gung oldenburgischerund autzeroldenburgischer

Behörden, Organisationen, Verbände, Vereine
und Einzelpersbonen gegründete „Gesellschaft
zum Wiederaufbau und zur Erhaltung des West¬
turms auf Wangerooge e. V." ist. In das
alleinige Eigentum dieser Gesellschaft geht der
neue Turm über. Die Westturmgesellschaft mutz

den Turmbetrieb so wirtschaftlich.gestalten, datz
eine Unterhaltung desselben auf die Dauer
möglich ist.

Zu der Grundsteinlegungam 13. August wer¬
den voraussichtlich zahlreiche Freunde des alten
Turms und der Insel Wangerooge erscheinen.
Das nähere Programm wird noch in den näch¬
sten Tagen bekanntgegeben.

Thünemann und Drechslermeister A. Schoster
von der Feuerwehr Goldenstedt. Vom Landes-
verbandsvorstand wurde die Ehrenurkunde für
25jährige treue Mitgliedschaft zu einer frei¬
willigen Feuerwehr verliehen: H. Jmsieke. Franz
Kamp und I . Ryhuis, sämtlich Damme: L.
Janssen und H. Springer , beide Varel.

Eine Warnung der Landesbrandkasse.
' Nach den Wahrnehmungen der Vrandkassen-

verwaltung ist die Gefahr von Selbstentzündung
von Heu in diesem Jahre besonders groß. Die
Gebaudeeigentümer werden deshalb dringend
ersucht, zur Vermeidung von Brandfällen ihre
Heubeständedauernd zu beobachten. Bei Wahr¬
nehmung verdächtigerUmstände sind sofort der
Eemeindevorstand und dre Vranokassenverwal-
tung telephonisch oder telegraphischzu benach¬
richtigen. Es wird noch besonders darauf hin¬
gewiesen, daß jeder, der Heu einlagert, ver¬
pflichtet ist, zur Prüfung des Heus auf den Grad
der Erhitzung eine geeignete Eisenstangevon
Mindestens drei Meter Länge vorrätig zu
halten.
Um die Zahlung von beigetriebenen Beträgen

an Vollziehungsbeamte der Amtskassen.
Eine besondere Bedeutung für alle Steuer¬

zahler, vor allem auf dem Lande, hat die nach¬
stehend im Wortlaut wiedergegebeneBekannt¬
machung des Staatsministeriums : Das Mi¬
nisterium gibt bekannt, datz die Vollziehungs¬
beamten der Amtskassen nur bei Zwangsvoll¬
streckungen zur Entgegennahme der in Bei¬
treibung befindlichen Beträge (Steuern, Ab¬
gaben, Gebühren, Beiträge usw.) berechtigtsind.
Bei der Annahme der Beträge dürfen sie sich
nur der vorgeschriebenen Quittungen nach Vor¬
druck mit dem gedruckten Siegel der zuständigen
Amtskasse bedienen. Andere Quittungen der
Vollziehungsbeamten auf den Steuer- oder
Sportelnzetteln haben keine befreiende Wirkung.

iroedweftdevMeRundschau.
Himmelreich. Man schmückt sich mit

fremden Federn.  Das Wahlergebnis des
hiesigen Wahlbezirks läßt den „Kurier"-Bericht-
erstatter nicht mehr schlafen. Er phantasiert von
dem großen Erstaunen, das durch die Reihen der
Pfeilchenträger gegangen sei, ob des riesigen
Wahlerfolges der Nazis. Wie sieht es in Wirk¬
lichkeit aus ? Die SPD . hat ihre Stimmenzahl
von 176 auf 240 zu steigern vermocht, also einen
Gewinn von 64 Stimmen. Die Hochburg Fedder¬
warden hat eine erhebliche Stimmeneinbuße bei
den Nazis mit sich gebracht. Wenn sich diese„Ar¬
beiterpartei " im hiesigenBezirk halten konnte,
dann lediglich wegen der vielen Badegäste,
welche aur Stimmscheine  wählten . Neben¬
bei faselt der Mann von verstecktem Boykott der
SPD . gegen Andersdenkende. Wir stellen ledig¬
lich fest, daß die SPD . es ablehnt, mit den
schäbigenMitteln zu arbeiten, die bei jenen
Leutchengang und gäbe sind.

Westerstede. Das Amt zur Arbeits¬
beschaffung.  Ein vom Amtshauptmann
Theilen ausgearbeitetes Arbeitsbeschaffungs-
Programm des Amts Westerstede fand die Zu¬
stimmung des Amtsvorstandes. Die Einrich¬
tung einer besonderenArbeitsbeschaffungsstelle
beim Amt Westerstede, die vom Amtshaupt¬
mann verwaltet und vom Amtsvorstand mit
bearbeitet wird, soll irgendwelcheKosten nicht
verursachen. Diese Zentralstelle hat die Auf¬
gabe, unbehindert von Körperschaftendie Ar¬
beiten aus allen Gebieten herauszusuchenund
zu verteilen. Die zu vermittelnden Arbeiten

werden in erster Linie aus dem Arbeitsgebiet

der Ammerländer Wasseracht zu suchen sek«,
daneben kommen aber auch Arbeiten des Amts¬
verbandes, der Gemeinden̂usw. in Frage. Für
die Ingangsetzung der Arbeiten sind zunächst
aus den Mitteln des Reichsernährungsministe¬
riums 100 000 RM. Darlehen angemeldet wor¬
den. Diese müßten sich auf die Gemeindenetwa
wie folgt verteilen: Apen 50 000 RM,- Zwi¬
schenahn 20 000 RM., Edewecht und Westerstede
je 15 000 RM . Die Arbeiten selbst gruppieren
sich in drei Gruppen: 1. Notstandsarbeiten;
2. Beschäftigung der Wohlfahrtserwerbslosen;
3. Arbeiten im freiwilligen Arbeitsdienst. Der
Amtsvorstand trat in eine gründliche Erörte¬
rung der angeschnittenenFragen ein. Cr nahm
zu den Einzelheiten folgendermaßen Stellung:
a) die Einrichtung der vorgeschlagenen Arbeits¬
beschaffungsstelle wurde beschlossen; b) der Ar¬
beitsbeschasfungsstellewurden 6000 RM. aus
Fondsmitteln zur Ingangsetzung der dringlich¬
sten Arbeiten im Apener Gebiet bewilligt;
o) den Gemeinden Westerstede, Zwischenahn und
Edewecht wird die Aufnahme der Anleihen und
die Durchführung der Arbeiten dringend emp¬
fohlen; ä) die Ausnahme der Anleihe von
50 000 RM . für die Gemeinde Apen mutz auf
irgendeinem Wege bewerkstelligtwerden. Der
Amtsvorstand erklärte sich bereit, die vom Mi¬
nisterium angebotenen 10 000 RM. anzunehmen
beschloß die Aufnahme dieser Anleihe zu den
vorgesehenenBedingungen. Es wurde beschlos¬
sen, mit diesem Betrage folgende Arbeiten aas¬
zuführen: 1. Verbreiterung einer Klinkerschl-ag-
bahn — etwa 550 Meter — zwischen Bokel und
Holtgast (Gemeinde Apen) und Verbreiterung
der Straße Haarenstroth—Aschhausen(Gemeind?
Zwischenahn).

Ohmstede. Die Gemeinde vor der
Pleite?  So wie der Gemeinde Ohmstede
wird es in diesen Tagen sehr vielen Gemeinden
ergangen sein. Durch die letzte Notverordnung
sind bekanntlich die Sätze der Arbeitslosenver¬
sicherung ganz wesentlichherabgesetzt worden.-
Jn den meisten Fällen werden die Richtsätze der
Wohlfahrtsunterstützungsempfänger in der be¬
treffenden Wohnsitzgemeinde erheblich höher lie¬
gen Nach einer vorliegendengerichtlichen Ent¬
scheidung, die hier seinerzeit veröffentlicht
wurde, sind die Erwerbslosen in solchen Fällen
berechtigt, den Unterschiedsbetragbei der Ver¬
waltung ihrer Gemeinde anzuforüern. Abge¬
sehen von diesem Recht fordern die Erwerbs¬
losen schon aus Gründen der Existenzberechti¬
gung die Zuschüsse von der Gemeinde. Das,
was die Gemeinde bisher zahlte, war das
mindeste, unter diesem geht es einfach nicht.
Diese Zuschutzunterstützungsmatznahmebedingt
aber für die Gemeinde eine wöchentliche Mehr¬
ausgabe von gut 1000 RM. Das geht über
ihre Kraft, auf diese Mehrausgabe ist sis
erklärlicherweise nicht vorbereitet. Ein Vor¬
stelligwerden beim Ministerium hatte keine«
Erfolg. Man habe kein Geld, hieß es, und
man wüßte auch nicht, was werden sollte. Durch
eine Verordnung wurde den Gemeinden aber
auferlegt, für das nächste Jahr 15 Prozent
weniger unter Position „Wohlsahrtsausgaben^
in den Voranschlag einzusetzen. Man gebe
zwar zu, daß die Erwerbslosen mit den neue«
Sätzen der Arbeitslosenunterstützungnicht aus-
kommen könnten, aber man warne, gemeinde¬
seitig Zuschüsse zu zahlen. Diese Auskunft
dürfte nicht allzusehr nach hoher Weisheit aus-
sehen. Man weiß, datz die Unterstützungnicht
reicht, trotzdem sollen die bisherigen Wohlfahrts-
matznahmender Gemeindenum 15 Prozent ab¬
gebaut werden. Angesichts der steigendenZahl
der Erwerbslosen hat die Gemeinde Ohmsteds
verständlicherweisedie Position „Armen- und
Wohlfahrtsfürsorge" aber nicht abgebaut, son¬
dern etwa um das Doppelte erhöht. So di?
Wirklichkeit! Erhalten die Gemeinden nicht
baldigst Hilfe vom Reich oder Staat , dann wer¬
den viele in allernächsterZeit zusammen-
ürechen bzw. nicht mehr in der Lage sein, de«
Erwerbslosen und Notleidenden die Unter¬
stützung auszahlen zu können.

Augustfehn. 2n die Heimat zurück.  Dis
Arbeiter, welche nach hier gekommen waren, um
mit in der Badewannenindustrie zu schaffen,
verlassenAugustfehnjetzt wieder und gehen nach
ihrer alten Heimat in Primkenau zurück. Einige
Arbeiter sind schon fort, die anderen haben aber
auch Nachricht erhalten, daß sie dort im Schwester¬
werk der hiesigen Eisenhütte die Arbeit wieder
aufnehmen können. Die Eisenhütte in August¬
fehn liegt gänzlich still.

Aurich. Aus dem dunkelsten Ostfriesü
land.  Kommen da ein paar biedere Flugblatts
Verteiler nach Wilmfeld (früher Eversmeer)
und verteilen Flugblätter , auch vor dem Hause
des Landwirts W. Der Bauer und sein Nach¬
bar unterhalten sich über den Sieg Hitlers am
31. Juli , wo sie aller Sorgen frei stnd und keine
Steuern mehr zu entrichtenbrauchen. Die Flug¬
blattverteiler unterhielten sich mit und drückten
W, und D. ein Flugblatt in die Hand. Ein Blick
auf das Flugblatt von W. und es zerreißen und
es dem Verteiler ins Gesicht zu schleudern, was
das Werk eines Augenblicks. Ein paar Ohrfeigen
waren die Antwort. W. lief gekränkt ins Haus-
das Gewehr vom Haken nehmend, kam er raus
und schoß, ohne aber zu treffen. Darauf rannte
er ins Haus zurück und verkroch sich ins Hem
Die beiden Flugblattverteiler eilten ihm nach
und verabreichten ihn eine gehörige Tracht Prü¬
gel. D. war mittlerweile zum Landjäger gelau¬
fen. Als der an Ort und Stelle ankam, waren
die Flugblattverteiler schon gegangen und ver¬
teilten ihre Blätter anderwärts.

Wittmund. Grotzfeuer auf einem
Bauernhof.  Ein großes Schadenfeuer brach
in Masewarfen bei Wittmund auf der Besitzung
des Landwirts Redelfs aus. In kurzer Zeit
waren die landwirtschaftlichenGebäude und das
Nachbarhaus eingeäfchert. Verbrannt sind u. a.
100 Fuder Heu. Das Inventar konnte größten¬
teils gerettet werden. Man nimmt an, datz das
Feuer auf Selbstentzündung des Heus zurück-
zuführen ist.

„Ober, in meinem Zimmer ist doch hoffentlich
fließendes Wasser?"

„Ich hoffe nicht, wir sollen ja einen trockene«
Sommer haben."



Del den Königsberger Terrorakten getötet.

Der kommunistische Führer Sauff,  der Lei
den Königsberger Ausschreitungenin der Nacht
nach dem Wahlsonntag durch Revolverschüsse so
schwer verletzt wurde, daß er an den Folgen im

Krankenhaus verstarb.
Der künftige Neichstagspri -Ment?

Franz  Stöhr,  der dritte Vizepräsident des
alten Reichstages, wird von den Nationalsozia¬
listen als künftiger Reichstagspräsident vor¬

geschlagen.
Bundeskanzler a. D. Seipel gestorben.

Dr . Ignaz Seipel,  der langjährige Führer
der österreichischen Christlich-Sozialen, 1922 bis
1924 und 1926 bis 1929 Bundeskanzler seines
Landes, stark im 57. Lebensjahr an den Folgen
einer schweren Zuckererkrankung. Außenpolitisch
trat Seipel für eine Stärkung der Volksgemein¬
schaft zwischen Deutschland und Oesterreich ein,
ohne jedoch einen völligen Anschluß zu erstreben.

Miß Universum 1932.

Miß Türkei (links), die neue Weltschönheits.
königin, mit ihrer gefährlichsten Konkurrentin
Miß Ungarn. Aus der Weltschönheitskonkurrenz
in Spa (Belgiens wurde die Vertreterin der
Türkei zur diesjährigen Miß Universum ge¬

wählt.

Die Schnellsten der Welt.

, .

Links: Der amerikanische Neger Eddie Tolan,  der im IM-Meter-Lauf der olympischen
Spiele in neuer Rekordzeit (10,3 S-ek.s Sieger blieb. Mitte : Metcalfe,  ebenso wie Tolan
amerikanischerNeger, wurde von dem Sieger nur um Brustbreite geschlagen. — Rechts: Der
DeutscheJonath  belegte als erster Weißer den dritten Platz und errang Kr Deutschland

damit eine Bronzene Medaille.

Der dritte amerikanische Präsidentschaft »«
kandidat.

Reverend James Cox,  ein bekannter katho¬
lischer Printer aus Pittsburg , zieht als Präsi¬
dentschaftskandidatder amerikanischenArbeits¬
losen in den Wahlkampf. Cox hat aus eigenen
Mitteln große Arbeitersiedlungen erbaut, die
er den Arbeitern zum Geschenk machte. Sein«
Anhänger, die blau« Hemden tragen, sind voller
Zuversicht auf ein günstiges Ergebnis, doch hat
sich bisher gegen die beiden traditionellen
amerikanischenParteien , die Republikaner und
Demokraten, noch niemals eine dritte Partei

durchzusetzen vermocht.

Bolivien und Paraguay.

Schwere Explosion in einem Neuyorker Wolken¬
kratzer-Hotel.

,r -

MEUM
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^ ^ „ Das Ritz-Towers-Hotel in Neuyork, das durch
Oben links: Das Kriegsministerium von Paraguay.  Rechts : Bolivianische  Trup - eine heftige Explosion in seinen Grundmauern
pen vor dem Ausmarsch aus der Hauptstadt La Paz.  Unten links: Bolivianische Reser- erschüttert wurde. Bei der Löschung des ent¬
rüsten nach der Einkleidung. Rechts: Garde-Infanterie von Paraguay . — In dem Streit - standenen Brandes wurden fünf Feuerwehr«
fall zwischen Paraguay und Bolivien um das Eran -Chaco-Gebiet sind setzt ohne eigentliche leute durch weitere Explosionen getötet. Der
Kriegserklärung die ersten Gefechte geliefert worden. Bolivianische Streitkräfte haben ein Sachschaden soll AL Millionen Dollar betragen«
Fort Paraguays besetzt: bolivianische Flugzeuge Lombardieren Ortschaften jenseits der

Grenze und di« Truppen beider Länder melden bereits zahlreiche Opfer,

Am die Verfassung der spanische» Republik.

- s

7 ^

W

Blick auf eine Protestversammlung gegen die katalanischenSeparatisten. — Die katalanische
Frage, die schon so vielen Regierungen noch unter der Monarchie die größten Schwierig¬
keiten bereitet hatte, ist auch von der republikanischen Regierung nicht gelöst worden.
Katalonien verlangt nach wie vor absolute Selbständigkeit, was bei den übrigen spanischen

Provinzen erhebliche Erbitterung auslöst.

Irland erobert an einem Tage zwel Golden^
Olympia -Medaillen.

Tisdal (links ), der die 400 -Meter-HLrden»
strecke gewann. Seine Zeit von 51,8 Sekunden
ist Weltrekordzeit, kann jedoch als solche nicht
anerkannt werden, da Tisdal eine Hürde warf-
Dr. O'Callaghan (rechts ), der das Hanv
mevwerfen gewann. Beide sind Angehörige
des kleinen irischen Volkes, das somit an einem
einzigen Tage zwei olympische Sieger stellte«
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Weltwirtschaft
und Weltwarenmärtte.

Ottawa : Hoffnungen und Befürchtungen —
Furcht vor einer Durchnässung Nordamerikas
Die amerikanischen Stahlwerke nur zu 16 Pro¬
zent beschäftigt — Kohlenmärkte ohne Früh-

fahrsbelebung.
Die gegenwärtig in Ottawa tagende eng¬

lische Reichskonferenz ist der erste Versuch großen
Stils , sich mit der Rohstoffkrise und dem ka¬
tastrophalen Preissturz auf den Rohstoffmärk¬
ten auseinanderzusetzen . Das in Ottawa zur
Erörterung stehende Thema — verstärkte Aus¬
fuhr von englischen Jndustriewaren nach den
englischen Kolonien bzw. Dominien und stär¬
kerer Bezug von Rohstoffen durch England aus
diesen Kolonien und Dominien — ist schließlich
das Problem der Rohstoffmärkte , von denen
man sagt, daß von ihnen die Weltwirtschafts¬
krise ausgegangen wäre und daß sich eine wirk¬
liche Besserung nur von ihnen vollziehen könne.

Daran ist die Bedeutung der Konferenz von
Ottawa zu ermessen. Wobei man sich darüber
klar sein muß, daß Ottawa Ergebnisse zeitigen
kann, die die Krise auf den Rohstoffmärkten
nur verschärfen. In Ottawa hat man zweifel¬
los der Welt den guten Willen verkündet, durch
organisatorische Maßnahmen innerhalb des eng¬
lischen Weltreiches die Kaufkraft seiner Be¬
völkerung zu stärken. Was auch den Märkten
außerhalb des englischen Weltreiches zugute
kommen und den Welthandel fördern und stär¬
ken muß. Aber das ist zunächst guter Wille,
der , wie so oft , gegenüber den harten wirt¬
schaftlichen Tatsachen und den Forderungen der
Interessenten nicht auf jeden Fall standz'uhalten
braucht. Kommt man in Ottawa zu einer Re¬
gelung , die den Warenverkehr innerhalb des
englischen Weltreiches auf Kosten der übrigen
Weltmärkte fördert , kommt man also zu einer
Art Autarkie im englischen Weltreich , dann muß
diese Tatsache die Weltwirtschaftskrise nur ver¬
schärfen. Der Konkurrenzkampf wird sich stei¬
gern . Die Preise werden abermals stürzen,
obwohl man heute annimmt , daß sie bereits
einen Tiefstand erreicht haben , der nicht mehr
zu unterbieten ist.

Entsprechend haben sich auch schon die großen
Weltwarenmärkte eingestellt . In Kanada sind
die Weizenpreise unter den Tiefstand des
vorigen Herbstes gefallen . Die kanadische Re¬
gierung sah sich gezwungen , einzugreifen . Sie
läßt in größerem Ausmaß Weizen aufkaufen.
Dabei spielen zweifelsohne Sonderhoffnungen
auf die Konferenz von Ottawa , also die Hoff¬
nung auf vermehrte Weizeneinfuhr nach Eng¬
land , eine Rolle.

Die Textilrohmärkte liegen still . Die Woll-
preise vermochten sich jedoch Lei den letzten Ver¬
steigerungen leicht zu befestigen , was aber an¬
gesichts des Tiefstandes der Preise nicht all¬
zuviel besagen will . In Fachkreisen hält man
auch die Wollpreissteigerung für eine durchaus
spekulative Angelegenheit.

Noch schlimmer sieht es am Eummimarkt
aus . Obgleich gelegntlich behauptet wurde, die
Bezüge der amerikanischen Autoindustrie (Rei¬
fenhersteller ) überträfen die Erwartungen.
Mag sein. Dann müssen die Erwartungen sehr
niedrig gelegen haben.

Eine Sache für sich ist der Kupfermarkt . Das
internationale Kupferkartell ist völlig ausein¬
andergefallen . Sogar südamerikanische Kupfer¬
gruben , die in amerikanischem Besitz sind, haben
ihren Austritt aus dem Kupferkartell erklärt.
Allerdings gibt das Kupferkartell noch Preise
an seine Vertreter heraus , wobei es ständig
hinter der Marktentwicklung nachhinkt. An
manchen Tagen hat es nicht weniger als drei
Preise für Kupfer gegeben , die etwa zwischen
5 und 6,25 Cent lagen . Während gleichzeitig
am freien Markt Kupfer — immer ein eng¬
lisches Pfund — 453 Gramm — für 4,6 Cent
zu haben war.

Eine Sondererscheinung stellt der Zucker¬
markt dar. Hier war die letzten Wochen hin¬
durch eine kleine Preissteigerung festzustellen.
Die Bewegung ist auf die letzte Konferenz des
internationalen Zuckerkartells zurückzufiihren,

Ser selbe Hanmbal.
3um Tode von Japans größtem Feind.

Nach amtlichen japanischen Mel¬
dungen aus Mukden ist der chine¬
sische General Ma im Verlaufe
einer dreitägigen Feldschlacht am
Sungarifluß , 55 Kilometer östlich
von Lharbin , gefallen.

So hat sich an diesem chinesischen Freiheits¬
kämpfer das alte Wort doch nicht bestätigt , wo¬
nach derjenige ein langes Leben hat , der ein¬
mal zu unrecht als tot gemeldet wurde . Wenn
es danach gehen würde , so hätte der General
Ma ein ganz ungewöhnlich alter Mann werden
müssen; denn während des letzten halben Jah¬
res ist wohl kein Monat vergangen , ohne daß
von chinesischeroder japanischer Seite sein Tod
gemeldet wurde . Es wäre aber falsch anzu¬
nehmen, daß auch diesmal eine Falschmeldung
vorliegt . Erstens ist die japanische Meldung
von chinesischerSeite bestätigt worden und dann
ist sie so substanziell , daß ste für irgendwelche
Zweifel an ihrer Richtigkeit keinen Raum
übrig läßt.

Mit dem General Ma hat die chinesische
Freiheitsbewegung gegen die Annektionsgelüste
der Japaner ihren hervorragendsten Vertreter
verloren . Vielleicht hat es in ganz China noch
niemals einen Mann gegeben , der so ausschließ¬
lich mit erbittertstem Hatz gegen Japan erfüllt
war wie Ma . Und besonders im Laufe der
Ereignisse in der Mandschurei , in den vergan¬
genen zehn Monaten war es der Name Ma , der
immer und immer wieder im Zusammenhang
mit den wichtigsten Vorgängen des Fernen
Ostens genannt wurde . Daß dies bisweilen
unter Umständen geschah, die diesem treusten
Sohne des Himmels wenig Ehre zu machen schie¬
nen , ist das besondere Charakteristikum dieses
Mannes , der nicht davor zurllckschreckte, im
Interesse seines Vaterlandes einen schweren
Verrat an dem japanischen Erzfeind zu begehen.

Tsitsikar — Mukden — Sungari:
drei Stationen des Generals Ma.

Die große Oeffentlichkeit der weißen Welt
hörte den Namen Ma zum ersten Male , als sich
die allgemeine Aufmerksamkeit auf Len chinesisch-
japanischen Krieg um die Mandjchurei konzen¬
trierte , ein Krieg , der freilich bis heute von
der Diplomatie als „Zwischenfall " bezeichnet
und behandelt wird . General Ma war damals
der Oberbefehlshaber der chinesischen Truppen,
die unter großen Blutopfern die Annektion der
Mandschurei durch die Japaner zu verhindern
trachteten. Die Schlachten bei Tsitsikar und am
Nonnifluß waren es , die den Ruhm Mas be¬
gründeten , obwohl sie von den besseren Waffen
der Japaner gewonnen wurden . Bereits da¬

mals , im Oktober 1931, hieß es zum ersten
Mal , der General Ma sei tot . Es hieß, er habe
nach der Zersprengung seiner Truppen Selbst¬
mord begangen . Aber sehr bald schon sollte
man wieder von ihm zu hören bekommen.

Es schien ein ganz anderer Ma zu sein, der
da auf einmal in der japanisierten Mandschu¬
rei einen Ministerposten bekleidete. Aus dem
geschworenen Feind Japans war nun, wie es
schien, ein Mann geworden , der — für welchen
Preis ? mußte man sich fragen — sich dazu Her¬
gatz, dem japanischen Theater von einer unab-

hängigen mandschurischen Republik als Mi¬
nister des Präsidenten Kaisers von Japans
Gnaden einen rechtmäßigen Schein zu geben . So
kam es , daß man fast etwas wie Genugtuung
empfand , als gemeldet wurde , Ma sei von
chinesischen Nationalisten ermordet worden.

Wie sehr hatte man sich doch in diesem Mann
getäuscht ! Wie vorschnell hat man ihn verur¬
teilt . Während er so tat , als sei er mit seiner
Stellung als Ministerpuppe in den Händen ja¬
panischer Generale zufrieden , arbeitete er fieber¬
haft an der Vorbereitung jener Kämpfe , die
ihn wieder als Führer chinesischerTruppen , als
Feind Japans im Felde sehen sollten . Wäh¬
rend die Japaner wähnten , auf geschickteWeise

die Aenderungen in der Exportverteilung vor- ihre
nahm , die in dem sogenannten Chadbourne-
Plan niedergelegt ist. Der Plan wurde zugun¬
sten Kubas geändert . Der Export Kubas war
im Chadbourne-Plan vor allem auf die Aus¬
fuhr nach den Vereinigten Staaten von Nord¬
amerika eingestellt . Nun hat die Wirtschafts¬
krise in Amerika den Zuckeroerbrauch stark ab¬
sinken lassen. Auch befürchtet man . daß Amerika
das Alkoholverbot früher oder später lockern
wird . Damit würde das Bier die jetzt in
Amerika bevorzugten eisgekühlten Getränke,
für deren Herstellung man viel Zucker ver¬
braucht. verdrängen . Auf diese Verdrängung
des Zuckers scheint man sich in Kuba heute be¬
reits einzustellen . Auf jeden Fall ist Kuba an
das Zuckerkartell mit dem Ersuchen herangetre¬
ten , seine Ausfuhrmengen für die anderen Län¬
der außer der nordamerikanischen Union zu er¬
höhen. Daran schien das Kartell zunächst zu
zerfallen . Schließlich hat man sich zu helfen
gewußt . Eine Reihe von Ländern , vor allem
Deutschland, verfügt über unausnutzbare Ex¬
portquoten an Zucker. Der Weltmarktpreis für
Zucker ist nämlich so niedrig , daß diese Länder

Exportquote , die ihnen im Rahmen des
Chadbourne - Plans zugebilligt worden ist.
wegen der mit dem Export verbundenen Ver¬
luste nicht ausnutzen zu können. Diesen un-
ausgenutzten Export hat man zum Teil auf
Kuba übertragen . Damit ist das Zuckerkartell
zunächst gerettet . Die Regelung ist dem Zucker¬
markt, wenigstens vorübergehend , zustatten ge¬
kommen.

Die drohende Druchnässung Amerikas hat
auch Rückwirkung auf den Kaffeemarkt gehabt:
zum Teil sind diese Rückwirkungen noch stärker
als auf den Zuckermarkt. Der Kaffeemarkt ist
gegenwärtig wieder äußerst nervös . Auch haben
sich die finanziellen Verhältnisse Brasiliens
recht ungünstig gestaltet . Es kam zu örtlichen
Unruhen und zur Verhängung eines befristeten
Moratoriums . Soweit Nachrichten über die
nächste Kaffeeernte vorliegen , wird diese günstig
beurteilt.

Recht bedenklich ist die Entwicklung auf den
Eisen - und Kohlenmärkten . Die Lage wird
hier am besten wohl durch die amerikanischen
Verhältnisse charakterisiert. Wie in Deutsch¬
land . so sind auch die Stahlwerke in Amerika

Naturwissenschaftliche Plauderei.
Tollkirsche — Bilsenkraut — Stechapfel.

(Die drei gefährlichsten Giftpflanzen in Deutsch¬
land .)

Das Gift dieser drei Gewächse ist schon seit
langen Zeiten bekannt . Wohl dre meisten Ver.
giftungen und Vergiftungserbrechen , die in
früheren Zeiten vorkamen , sind auf. diese drei
Giftpflanzen zurückzuführen. Wie diese Ge¬
wächse bei den Landleuten noch vielfach Zauber¬
pflanzen heißen , so wurde ihr Gift in vergan¬
genen Jahrhunderten oft zu Zaubereien ver¬
wendet . Alle Weiblein . die diese Pflanzen
allzu genau zu kennen schienen, konnten auch
sehr leicht in den Verdacht kommen, Hexen und
Zauberinnen zu sein . ^

In der heutigen Zeit werden wohl die mei¬
sten Vergiftungen aus Unkenntnis oder Unvor¬
sichtigkeit durch die Tollkirsche herbeigefuhrt.
Die schönen schwarzglänzenden Beeren mit ihrem
zunächst süß schmeckendenSaft sind besonders oft
bei Kindern , von denen sie für Kirschen ge¬
halten werden , eine recht verführerische Frucht,
die gegessen wird . Das Gift der Tollkirsche
wirkt aber ganz außerordentlich scharf. Schon
der Genuß einer einzigen Beere führt zu Angst¬
zuständen, zu schweren Sinnestäuschungen und
Sehstörungen . Wer eine größere Anzahl dieser
Beeren eingenommen hat , ist in der Regel nicht
mehr zu retten . Der Tod tritt durch Lähmung,
Krämpfe und andere Vergiftungserscheinungen
ein . Der Genuß führt außerdem zur Erblindung.
A 'vr n-ck-t allein die Frucht res TeUkm ' en.
strauches ist giftig , auch die anderen oeile bis

hinab zu den Wurzeln bergen Gift . Das im
Tollkirschenstrauch enthaltene Gift ist das
Atropin . Es wird übrigens nicht aus der
Frucht gewonnen , sondern aus den anderen
Pflanzenteilen . Der zehnte Teil eines Gramms
genügt vollkommen , um einen kräftigen Mann
zu töten . Nur in einer Verdünnung , Lei der
mit verschiedenen Tausendstel eines Grammes
gerechnet wird, kann das Atropin heilend wir¬
ken. Vor allem hat es die Wirkung , zusammen
mit Morphium schmerzlindernd zu wirken.
Schon seit längerer Zeit wird das Atropin in
sehr großer Verdünnung auch als Schönheits¬
wasser gebraucht. Es hat die Eigenschaft , die
Pupillen größer erscheinen zu lassen und das
Auge glanzvoller zu machen.

Sehr giftig ist auch das Bilsenkraut.
Das Bilsenkraut siedelt sich besonders gern auf
stickstoffreichenBöden an, dort, wo vielerlei Ab¬
fälle gesammelt wurden , in der Nähe von
Ko-mposthaufen und dergleichen. Dieses Kraut
sicht von vornherein nicht so unschuldig aus
wie der Tollkirschenstrauch. Es hat einen
widerlichen Geruch, ist an Stengeln wie Blät¬
tern klebrig, die Blüte ist schmutziggelb mit
violettfarbigen Strichelchen . Das Gift des
Bilsenkrautes wurde in früherer Zeit auch oft
benutzt, um Pfeile uud Spieße damit zu ver-

' - isien. Fr "her s-ll d"s Bilsenkraut oft an«
<gewandt worden sein , um alte , der näheren

Umgebung lästig gewordene Leute aus dem
Wege zu räumen . In Asien gibt es jetzt noch
Volksstämme , die das Gift des Bilsenkrautes,
stark verdünnt , als Rauschmittel verwenden.

Der Stechapfel,  auch Tollkraut und
Krötenmelbe genannt , ist das beliebteste Gift
der Zigeuner . Diese Pflanze ist auch erst von
den Zigeunern nach Mitteleuropa eingeschleppt
worden . Die Urheimat des Stechpfels ist näm.
lich die Tartarei . Von dort aus wurde er am
Ausgang des 17. Jahrhunderts von wandernden
Zigeunern in die europäischen Länder gebracht.
Auch beim Stechapfel sind alle Teile der Pflanze
giftig , am meisten Gift birgt jedoch der Samen.
Schon ein Dutzend der kleinen Samenkörner
kann den Tod eines Menschen herbeiführen.
Der Tod erfolgt meist durch Schlagfluß , doch
gehen ihm allerlei schwere Krankheitserschei¬
nungen wie Schwindel , Krämpfe , Rasereianfälle
voraus . Bei den Zigeunern ist das Gift des
Stechapfels nicht so sehr beliebt , weil sie damit
Menschen vergiften wollen , sondern weil das
Gift , in geringen Mengen den Pferden ein¬
gegeben , diese für kurze Zeit schöner aussehend
und feuriger macht. Da die Zigeuner sehr häu¬
fig auch Pferdehändler sind, benutzen sie auch
das Gift des Stechapfels öfter . Ebenso wird es
von anderen betrügerischen Pferdehändlern ver¬
wendet.

Vor diesen drei Giftpflanzen sollten beson.
ders Kinder gewarnt werden : denn bei ihnen
besonders kann schon das genauere Berühren
dieser Giftpflanzen zu Uebelteiten führen,
wenn die Finger dann an den Mund gebracht
werden.

ihren größten Feind aus dem Wege geräumt
zu haben, benutzte dieser die Möglichkeiten , die
sich ihm, selbst unter japanischer Vormundschaft,
als Minister boten , um alles für neuen Wider¬
stand gegen die Eroberer vorzubereiten . Die
Episode Mukden war notwendig , um die letzte
Episode des chinesischen Freiheitsgenerals , sie
Kämpfe in der Rordmandschurei, Wirklichkeit
werden zu lassen. Japan beschäftigte sich mit
einem Eroberungszug nach Schanghai , Japan
glaubte , daß seine Position in der Mandschurei
gesichert sei. Inzwischen ließ Ma seine Send¬
boten durch das Land reiten , inzwischen ver¬
handelte Ma mit Rußland , inzwischen bearbei¬
tete Ma die mandschurischen Bauern . Bis er
seine Stunde für gekommen hielt.

Bis in den Tod : Kamps gegen Japan!
Plötzlich stand eine chinesische Armee im Nor¬

den der Mandschurei . „Insurgenten , mit denen
wir sehr schnell ausräumen werden !" erklärten
die Japaner . Und man glaubte ihnen , selbst
dann noch, als eine Woche nach der anderen
verging , ohne daß diese „Aufräumungsarbeiten
beendet werden konnten. Dann kam die Erklä¬
rung : die chinesischen „Insurgenten " wurden
vom General Ma geführt. Immer bedrohlicher
lauteten die Meldungen über die Situation in
der Mandschurei ; schließlich hieß es sogar , Char-
bin sei gefährdet.

Jetzt machten die Japaner Ernst . Neue Di¬
visionen wurden von Tokio angefordert , wur¬
den nordwärts nach Lharbin verladen . Viels
Wochen dauern nun schon die Kämpfe am Sun-
garisluß und in der Nähe Lharbins an. Dre
Nachrichten von dort waren undurchsichtig, offen¬
bar gefärbt . „Chinesische Niederlagen . .
japanische Siege . . / Aber kein Ende der
.Kämpfe . , ^

Ma blieb zäh. Ma gab nicht nach. Er
hoffte auf die baldige Unterstützung aus dem
chinesischenSüden . Vielleicht hatte er recht da¬
mit ? Noch weiß man nicht, wie sich die Chi¬
nesen in Zukunft gegenüber dem derzeitigen
Status quo in der Mandschurei verhalten wer¬
den. Vorläufig lassen sie noch der Genfer
Kommission das Wort . Aber Genf ist weit . -

General Ma durfte es nicht mehr erleben^
wie diese japanisch -chinesisch-mandschurische Ent¬
wicklung sich weiter gestalten wird . Inmitten
seiner Soldaten ereilte ihn der Tod. Der
Mann , der Japan haßte, wie nur Hanmüal
Rom gehaßt hat , starb den Heldentod.

Man fand ihn von Maschinengewehrkugeln
durchbohrt, in der Tasche trug er Generalstabs¬
karten bei sich und in der Hand hielt er einen
Revolver.

bei weitem zu groß ausgebaut worden . Selbst
in der Hochkonjunktur 1929 wurden die Hoch¬
öfen und Walzstraßen kaum mehr als zu zwei
Drittel beschäftigt . Für das Frühjahr 1932
wurde die Beschästigungszahl mit etwa 28 Pro¬
zent angegeben . Im Juli erfuhr man , daß dis
Beschästigungszahl auf 16 Prozent abgesunken
war. Obwohl weder amerikanisches Eisen in
Mengen nach Europa kommt, noch europäisches
Eisen nach der amerikanischen Union geht,
waren die Rückwirkungen äußerst stark. Dev
Preis für Stabeisen stellt sich in Brüssel z. B.
auf etwa 43 Mark je Tonne , also auf ein
Drittel des Stabeisenpreises in Deutschland.
An den Kohlenmärkten sieht es nicht wesent¬
lich anders aus . Auch hier ist die erhoffte
Frühjahrsbewegung ausgeblieben und der Zer-
setzungsprozeß eher noch weiter fortgeschritten.

Selbstmord des früheren mecklenburgischen
Ministerpräsidenten.

Paul Schröder,  der frühere mecklenburgische
Ministerpräsident , hat sich wegen eines « nheik

Haren Leidens erschossen.-

Rund 335 600 Kubikmeter Sand «. ä. Ab¬
lagerungen werden zur Zeit ans den Kölns,
Häfen und Hafeneinfahrten weggebaggert.

Nur etwa ein Zehntel der Oberfläche de,
Wüste Sahara besteht aus Sandboden (Treib-
fand, Dünen und dergleichen) . Der übrigq
Teil besteht, genau wie in anderen Gegenden,
aus Gebirge , Felsen , Ton- und Lehmböden.
Kreide usw. Mit den anderen Wüsten ist es
ebenso : nur Wassermangel und infobgedesseq
Pflanzenarmut unterscheidet sie von anderes
Landschaften.



Siraiegie der Litfaßsäule
Die Arbeit - er nächtlichen Klebekolonnen

Der Nachtbummler der Großstadt sieht ihn sehr oft , den
Mann im weihen Kittel.  Mit der Leiter über der
Schulter , der Büchse mit dem langen Pinsel über dem Leib
und mit einer Rolle großer Bogen unter dem Arm geht er
durch die Straßen , von einer Litfaßsäule zur anderen . Er
ist eine Schöpfung der Großstadt , ein Verkünder des moder¬
nen Wortes , ein Ausrufer , der Ereignisse , Neuigkeiten,
schreiende Sensationen , lockende Verheißungen und Annehm¬
lichkeiten verkünden hilft : Der Mann , der die Lit¬
faßsäule beklebt  und dazu die Nachtstunden wählt.

oder Zeichenunterricht , Zahnpasta oder
interessiert eins : die große Litfaßsäule mit

Rednerkurse , ihn
den bunten Fel¬

dern aufs Haar genau s o zu bekleben , wie es ihm einige
Stunden früher an der Litfaßsäule aller Litfah-
! äulen  vorgemacht wurde.

Das ist eine sehr merkwürdige Litfaßsäule , die einzig
unter den vielen Tausenden , die den Augen der Straßen¬
passanten verborgen bleibt . Sie steht nichtan  belebten Eckei
oder an verkehrsreichen Plätzen wie ihre „Kolleginnen " , un!

ebenso diese
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Oben : Abmarschbereit in voller „Kriegsausrüstung ."
Unten : Die letzten Instruktionen an der Aluskersäule.
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Erst mit hereinbrechendem Morgen wird seine Arbeit
ftchtbar. Dann erst fallen einem di« bunten großen und klei¬
nen Plakate ins Auge , die wuchtigen Buchstaben , die mar¬
kanten Schlagworte und die aufwühlenden Aufrufe.

Der Mann , der mit seinem bunten Zeug die nächtlichen
Straßen durchwandert , macht sich recht wenig Gedanken dar-
W>er , was die Papiere alles in die Welt hinausschreien . Ob
Geschäft oder Politik , ob Vergnügen oder Verbrechersuche , ob
Steuererhöhung oder Preissenkung , Mütterkurse , Augen¬
diagnose , Schädelmessung , ob entlaufene Hunde . Gesangs-

Anten: Jeder Kleber hat seine Nummer und hott sich aus
hem numerierten Jach sein Material.

nicht dazu da , die Aufmerksamke,
weitester Kreise auf sich zu len
ken. Sie hat ihren Platz in eine
Riesen Halle  und hat hie:
auch ihr besonderes Publikum.
Eine exklusive Gesellschaft sozu
sagen , deren Nimbus aber we¬
der im Volksmund , noch bei den
Mitgliedern selbst in hohem
Kurs steht . Man nennt sie —
und sie tun es unter sich selbst
— kurzweg „Kleisterfritzen ."

Bevor sie ihre nächtliche
Wanderung antreten , versam¬
meln sie sich um diese Litfaß¬
säule aller Litfaßsäulen , die als
Mustersäule  gilt und an
der die bevorstehende Ar¬
beitsweise desKlebens
und der Plakatanord¬
nung  bis ins einzelne demon¬
striert wird . Eine Menge gibt
es zu beachten . Zunächst geben
dazu natürlich die sogenannten
„Zehn Gebote der Ankleber " die
Grundlage . Ihre Kenntnis und
das Handeln danach wird für
das Funktionieren vorausgesetzt,
u . q . also : Sorgfältiges Anein¬
andersetzen der Plakate , gerades,
faltenloses Anbringen , Entfer¬
nung der abgelaufenen Datum¬
plakate , Bevorzugung der Zettel
amtlichen Inhalts , der Wahl¬
plakate usw . Dennoch sind die

einzelnen Ausführungsbestimmungen durchaus variabel und
wechseln je nach den Ereignissen und nach dem anlaufenden
Propagandamaterial . Die Räu¬
me der städtischen Reklame¬
unternehmungen werden des¬
halb vor dem Ausrücken der
Klebekolonnen zu regelrechten
Unterrichtsräumen . Dann ord¬
nen die „Schüler " ihre Plakate,
holen ihre Klebeutensilien und
versammeln sich auf dem Hofe
zur startbereiten Kolonne.

Kurz nach dem Aus-
rücken,  das in Gruppen zu
Fuß , per Rad und oft sogar
auf Motorrädern vor sich geht,
zerstreuen sich die Kolonnen,
und unter dem Motto „Vereint
marschieren , getrennt kleben"
führt der Weg nach allen Him¬
melsrichtungen

Jeder einzelne Mann hat
etwa ein Viertelhundert Litfaß¬
säulen zu besorgen . Dazu ge¬
hört nicht nur körperlicher
Kraftaufwand , sonder « die
Kleber müssen für die nun be¬
ginnende mechanische Arbeit
des Pinselns auch ihre Ge¬
danken beisammen haben Hunderte von Plakaten müssen
sie von einem Tage auf den anderen kennen lernen und ihren
Inhalt oft von einem Tag auf den anderen wieder aus dem
Gedächtnis — und von der Litfaßsäule streichen Ein ein¬
ziger Fehler kann sehr viel Aerger Hervorrufen , denn er
wiederholt sich ja an einigen Dutzend Säulen

Im Verhältnis zu den Millionen Plakaten , die beispiels¬
weise in einer Großstadt wie Berlin verklebt werden ist
das allerdings ein Nichts , denn mit der jährlichen Menge
der Plakate  nur dieser Stadt könnte ein Drittel der
Erdoberfläche tapeziert werden , oder man könnte mit den
vielfarbigen Bogen einen Bürgersteig bekleben , der zweimal
vom Nordpol bis zum Südpol reichen würde . Berlin hat
rund 3200 Litfaßsäulen , die im Laufe einer Nacht beklebt
werden müssen . Man kann sich vorstellen , daß das rege un¬
interessante Leben , das sich hinter ihren Kulissen abspielt,
nur nach ck>em genauen Einhalten des ausgestell¬
ten „ Kriegsplanes*  funktioniert . Um so mehr , als
den Klebern nur die Zeit von etwa 11 Uhr abends bis
pünktlich 7 Uhr morgens zur Verfügung steht. Punkt 7 Uhr
müssen die Änkleber aus dem Straßenbild verschwinden.
Es wird deshalb in zwei Schichten gearbeitet.

Die erste  Schicht versieht ihren Dienst in den wei¬
ten Außenbezirken und beginnt einige Stunden vor Mitter¬
nacht , die zweite,  die die Innenstadt besorgt , tritt gegen
Mitternacht an . Die bunten Plakate von gestern werden mit
Sen bunten Plakaten von morgen bedeckt , und über Nacht
haben - ie Straßen der Weltstadt eine neue Farbe bekommen.

Die Litfaßsäulen , die sich heute im bunten Kleid der
Plakate präsentieren , die mit ihren neuesten Bekanntmachun¬
gen im gewissen Sinne einen Spiegel unserer
jüngsten Gegenwart  darstellen , führen uns , war
ihren Ursprung  anbetrifft , weit zurück in die „ gute alte
Zeit *.

Um die Mitte des vorigen Jahrhunderts , im Jahre 1855
stellte der Buchdrucker Ernst Litfaß  in Berlin die
ersten Säulen  auf . die bald unter dem Namen ihrer
„Erfinders " allgemein bekannt wurden . Mau icdatkte durch
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Die erste Arbeit in der Nacht.

sie eme Art der Zentralisierung von Bekanntmachungen , die
einfach und wirksam war und nicht zuletzt — wie auch heut«
noch — deshalb Anklang fand , weil mit dem oft mild be¬
triebenen , verunzierenden Ankleben von Zetteln und Pla-
taten an irgendwelchen markanten Stellen wesentlich auf¬
geräumt wurde . Aus derselben Zeit um 1855 stammt als«
auch der Beruf der Litfaßsäulen -Ankleber , und im Laufe von
rund 80 Jahren hat er sich mit seiner Arbeitstechnik so ent¬
wickelt, , daß er auch dem starken Ansturm , wie er zum Beb
spiel vor den Wahlen  in Erscheinung tritt , gerecht wird
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Oben ; Nächtlicher Start in die Außenbezirke.
Unten : Sortieren der Plakate.
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SadestSdüsche UmsKmr.
Die gestrige Einhandbootwettsahrt.

Zs. Gestern nachmittag wurde die zweite Ein-
handüootwettfahrt des Marine -Regatta-Vereins
Wilhelmshaven im Großen Hafen gefahren.
Der erste Start um 4 llhr sah vier Boote und
her zweite Start fünf Minuten später wieder
pier Boote. Gesegelt wurde die sogenannte
kleine Bahn. Bei mäßigem Winde kreuzten die
Lchifflern ihre vorgeschriebenenRunden. Die
Ergebnisse waren für die B.°Jollen : 1. Preis
Kapitänleutnant Ascher in 1 Stunde 4 Minuten
»nd 32 Sekunden. Dieser Segler hatte aller¬
dings 10 Sekunden Startverspätung. Zweiter
Sieger wurde Leutnant (I .) Dippel in 1 Stunde
S Minuten und 1 Sekunde mit 17 Sekunden
Startverspätung. In der Klasse der 12-Fuß-
Dingis siegte Oberleutnant z. S . Schulthes in
57 Minuten und 4 Sekunden mit 11 Sekunden
Ttartverspätung. Zweiter wurde Leutnant z. S.
von tfreytag-Loringhoven in 1 Stunde 12 Minu¬
ten und 82 Sekunden bei 2 Sekunden Startver¬
spätung. In dieser Klasse starteten zwei Fahr¬
zeuge nicht, obgleich sie gemeldet waren. Die
Übrigen Segler fuhren gleichfallseine gute Zeit,
aber sie wurden diesmal nicht mit einem Preis
bedacht.

Verkeyrsverein Wilhelmshaven.
Der Vorstand des Verkehrsvereins trat An¬

fang der Woche zu einer Sitzung zusammen, in
der wieder eine Reihe von wichtigen Verkehrs¬
angelegenheitenbesprochen wurde. 2m Vorder¬
grund der Besprechungenstanden die Maßnah¬
men über die Beschilderung der Straßenecken
usw. 2n diesem Zusammenhang wurde darauf
hingewiesen, daß die BezeichnungSüdbad  den
Fremden und Kurgästen Veranlassung zu Ver¬
wechslungen mit dem Südstrand  gibt . Es
dürste sich daher empfehlen, das Südbad als
Hafenbad zum Unterschiedvon dem Südstrand
mit Südhafenbad  zu bezeichnen. Die rich¬
tige unmißverständliche Bezeichnung liegt im
Interesse der Fremden und Kurgäste, denen da¬
durch unnütze Wege, Fahrtkosten usw. erspart
werden. Was den am Bahnhof aufgestellten
Etadtplan anbetrifft, so hat sich eigentlich ein
Schutz von Betasten und Beschmieren durch eine
durchsichtige Ealalithschicht als notwendig er¬
wiesen. Leider fehlen hierzu vorläufig die Geld¬
mittel, so daß von der an und für sich notwen¬
digen Schutzmaßnahmezunächstabgesehenwer¬
den muß. Beabsichtigtist außerdem, im nächsten
Jahre eine Reihe von neuen weißen Bänken
aufzustellen, die auch rein äußerlich bisher schon
viel zur Verschönerungunserer „Grünen Stadt
am Meer" beigetragen haben. Zum Schluß der
Sitzung wurde noch eingehend über die vom
Verkehrsverein neueingeführten Autorundfahr¬
ten gesprochen.
Zu den Vorgängen vor der 1080-Mann-Kaserne.

Von den beiden Beteiligten an den Vorgän¬
gen an der 1000-Mann-Kaserne wird uns mit¬
geteilt, daß die Räumung wegen einer nur für
verhältnismäßig kurze Zeit fälligen Miete er¬
folgen sollte. Auch hätten die beiden Mieter alles
getan, um die rückständige Miete zu beschaffen,
leider sei ihnen das erst' im letzten Augenblick
gelungen. Die Mieter hätten der Räumung
auch keinen Widerstand entgegengesetzt, ebenso
sich nicht von Kommunisten beeinflussenlassen.
Die Personen, die sich ansammelten, seien die
Bewohner der Kaserne gewesen.

Kurkonzert am Nordstrand.
Am Freitag nachmittag von 4 bis 6.30 llhr

findet ein Konzert der Kurkapelle am Nord¬
strand statt. _

Wettervorhersage und Hochwasser.
Wetter für morgen: Fortdauer der bestehen-

ven Witterung wahrscheinlich. — Hochwasser ist
um 3.18 Uhr und 15,15 Uhr.

HadeWdMche Veranstaltungen.
Deutsche Lichtspiele. Von heute abend ab läuft

der Film „Ein Lied — ein Kuß — ein
Mädel".

Kammer- Lichtspiele. In diesem Theater läuft
von heute an u. a. der Film „Lügen auf
Rügen", der schon früher hier aufgeführt
wurde und gut gefallen hat.

Fever.
Brand verhindert. Seit einigen Tagen be¬

schäftigte sich die hiesige Freiwillige Feuerwehr
mit den Heuvorräten des Landwirtes Daun
sJeversches Erashaus ). Dieselben sind wahr¬
scheinlich zu früh eingefahren worden und haben
sich nun in der Scheune stark erhitzt. Eine Selbst¬
entzündung des Heues war zu befürchten. Die
Feuerwehr hatte Tag- und Nachtwachen gestellt
und den Heuvorräten Kohlensäure in größeren
Mengen zugeführt. Diese Arbeiten sind erfreu¬
licherweisevon Erfolg gekrönt. Die Hitze hat
nachgelassen, somit ist eine große Brandgefahr
unterdrückt worden.

Der lammfromme Pächterbund Jever-Nüst-
ringen. Bei der nun stattgefundenen, recht schlecht
besuchtenMitgliederversammlung des Pächter¬
bundes Jever-Rüstringen berichtete ein Pächter
über den Besuch beim oldenburgischen Minister¬
präsidenten, den einige Vertreter der Pächter¬
organisationen dort abstatteten, um ihre Not¬
lage vorzutragen. Der Ministerpräsident habe
den-Pächtern erklärt, daß er leider keine durch¬
greifenden Aenderungen vornehmen könne und
das Ministerium habe den Pachtschutzämtern
anheimgegeben, den Paragraph 14 der Pacht¬
schutzordnung mehr zu berücksichtigen, durch den
festgelegt wrrd, daß die festgesetzte Pacht auch
tatsächlich bei ordnungsmäßiger Bewirtschaftung
der Stelle aufgebrachtwerden kann. — Man ist
jetzt sehr bescheiden geworden. „Zahle deine
Pacht und sei recht freundlich!"

Schiffahrt und Schiffbau.
Nordenhamer Fischdampfer- Verkehr. Heute

zum Markt gewesen: „Vegesack". Kapt, Kröger,
von der Nordsee in Wesermünde; „Weser", Kapt.
Reinhardt , von der Nordsee in Wesermünde;
„Nürnberg", Kapt. Lucht, von der Nordsee in
Wesermünde; „Dr. A Struve " Kapt. Kolm,
von Island rn Wesermünde; „Leipzig". Kapt.
Rotzkamp, von der Nordsee in Imolden;
„Koblenz", Kapt. Streek, von der Nordsee in
Altona ; „Konsul Duübert", Kapt. Schräge, von
der Nordsee in Altona. — Abfahrt heute: „Leip¬
zig", Kapt. Roßkamp, von Jmolden nach der
Nordsee; „Koblenz". Kapt. Streek, von Altona
nach der Nordsee; „Konsul Dubbert", Kapitän
Schräge, von Altona nach der Nordsee.

Arbeitsdienst des Reichsbanners.
Der Gau Mittelschlesiendes Reichsbanners

richtet in den Gemeinden Zapplau und Groß-
Osten im Grenzkreis Guhrau ein Lager für den
freiwilligen Arbeitsdienst ein. In ihm dürften
nach den bisher vorliegenden Anmeldungen
mindsstens 350 Kameraden aus dem mittel-
schlesi'schen Gau untergebracht werden. Die
arbeitsfreiwilligen Reichsbannerleute sollen mit
Regierungsarbeiten im Ueberschwemmungs-
gebiet der Bartsch beschäftigtwerden. _

Vom Schlachtfeld der Arbeit.
In Turin (Italien ) wurden bei der Ex¬

plosion eines Kompressers in einer Metallfabrik
vier Arbeiter getötet  und drei schwer
verletzt.

Vermischte Notizen. In der Ferienkolonie
Meierberg im Kreise Brake (Lippe-Detmolds
wurde ein elfjähriger Junge  von einem
Bullen getötet. Das Kind wollte dem Tier
Futter reichen. Der Bulle wurde aber plötzlich
wütend, stieß den Jungen zu Boden und drückte
ihm den Brustkorb ein. — In Neuyork  hat
die Veteranenarmee am Mittwoch ihre frei¬
willige Auflösung beschlossen. —In dem Stollen
einer Kohlengrube von Charence bei Lille
wurden drei Arbeiter verschüttet. Alle drei
wurden sofort getötet. — Voraussichtlich wird
das vor Fehmarn gesunkene Schulschiff„Niobe"
an der Katastrophenstellenicht gehoben werden
können. Das Wrack soll in ruhiges Fahrwasser
wo die Hebung leichter vonstatten gehen dürfte,
abgeschleppt werden. — Im Untertagebetrieb
der Zeche Julia in Herde (Westfalens ging
eine Strecke zu Bruch. Fünf Arbeiter wurden
leicht, vier schwer verletzt. —Am Mittwoch früh
sind in Paris 700 Kinder  von deutschen
Arbeitslosen eingetroffen, die einen Monat in
der von der französischen sozialistischen Partei
organisierten Kinderrepublik von Draveil bei
Paris gemeinsammit französischen Kindern ver¬
bringen sollen. — Bei dem gemeldeten Auto¬
busunglück in der Nähe von Kempten  wur¬
den von den 27 Insassen des Wagens 11 leicht
und 4 schwer verletzt. — Der französische Ma¬
rineminister Leygues empfing zwei deutsche
Marineingenieure Rücker von der Schichau¬
werft in Elbing und Müller aus Hamburg, die
ihm die Pläne eines Bergungsschiffes für
untergegangene U- Boote  auseinander¬
setzten. Auf die Frage des Ministers, ob sie
die Hebung des U-Bootes „Promethse" für
möglich hielten, erklärten beide Ingenieure
jedoch, daß ihnen diese Operation undurchführ¬
bar erscheine.

NordwestdeutscheRundschau.
Dangastermoor. Liedervorträge.  Der

Gesangverein „Eintracht" beabsichtigt heute
abend wieder einmal mit einigen Liedervorträ-
gen die Landbevölkerungzu erfreuen. Es haben
schon verschiedentlich Eesangsvorträge von die¬
sem Verein stattgefundenund wird auch diesmal
um guten Zuspruch der Anwohner gebeten.

Hage, öüjähriger Bayer im Watt
ertrunken.  Drei Wanderer hatten sich auf
den Weg gemacht, von Hilgenriedersielnach Nor¬
derney durch das Watt zu wandern. Da sie bald
bis zu den Schultern im Wasser standen, ver¬
mutlich durch Verfehlung des Weges, so kehrten
zwei um, während der dritte seine Wanderung
fortsetzte und verschwunden ist. Es handelt sich
um einen 50jährigen Bayern.

Kurze Notizen aus dem Lande. Beim Spie¬
len in der Schaukelriß das Tau, wodurch der
kleine Sohn des StreckenwärtersB. in Nordloh
zur Erde geschleudert  wurde , gegen einen
harten Gegenstandschlug und sich eine Kopfver¬
letzung zuzog. — Von dem seinerzeit verschwun¬
denen Landwirt Oltmanns aus Bokel ist noch
immer keine Spur entdeckt worden. Die Fa¬
milie hat inzwischen die Hilfeeiner Hell¬
seherin  in Anspruch genommen, ohne aber

dadurch in den Nachforschungenweiterzukom«
men. — Einige Vareler, die gestern in der Jade
fischten, gewahrten in einem Nebengraben
ser Jade zwei Fischottern,  Ihre sofort
eingeleiteten Nachstellungenwaren von Erfolg
gekrönt. Beide Fischotternkonnten getötet wer¬
den. — Ein Gespann, welches mit einem Land¬
wirt und dessen Frau aus Neermoor besetzt war,
stieß mit einem Kraftwagen zusammen. Dabei
wurde die Landwirtsfamilie ver¬
letzt,  so daß ärztliche Hilfe in Anspruch ge¬
nommen werden mußte. — Bei Werpel wurden
bei Feldarbeiten die Pferde, die vor eine
Mähmaschine gespannt waren, vor einem auf
dem Feldwege heranfahrenden Auto scheu, gin¬
gen durch und rannten auf eine am Boden
sitzende Feldarbeiter -Gruppe zu. Der Landwirt
Hempen und ein Dienstmädchen konnten sich
nicht mehr rechtzeitig in Sicherheit bringen
und gerieten unter die Mähmaschine.
Der Landwirt erlitt so schwere Verletzungen,
daß er sofort ins Krankenhaus gebracht werden
mußte, während das Mädchen nur mit leichten
Verletzungendavonkam. — Als ein Knecht in
Lammersfehn mit Roggeneinfahren beschäftigt
war, scheuten die Pferde  und gingen
durch. Der Knecht wurde vom Wagen geschleu¬
dert und erlitt einen Bruch des rechten Armes
sowie mehrere Fleischwunden und eine Ver¬
letzung am Kopf. Der Wagen stürzte in den
Graben. — Drei Wandervögel,  die das
Dampferüberfahrtsgeld sich ersparen wollten,
wunderten den Wattweg von Hilgenriedersiel
zur Insel Norderney. In Unkenntnis des We¬
ges wurden die Wanderer von der Flut über¬
rascht. Ein junges Mädchen ertrank.
Die beiden Wanderer konnten sich retten. Die
Leiche des Mädchens wurde sofort geborgen.

Humor und Satire.
„Junge , wenn de weiter so nach de Aeppel

schielst, hau ick dir mal 'n paar runter !"
„Dufte, denn brauch' ick nicht mehr ruffzu¬

klettern." _

gadeitSdtMe
Vaeteiangelegonbeite«.

Vorstand der SPD . Morgen abend 6 Uhr
Sitzung im Parteisekretariat.

Arbeiterwohlfahrt. Freitag abend, 7 Uhr,
VorstanÄsfitzung, um 8 Uhr, Zusammenkunft
wegen wichtiger Besprechung.

Sozialistische Arbeiterjugend. Donnerstag:
Unterkassiererabrechnen und Augusthefte in
Empfang nehmen von 7 bis 8 Uhr. 8 Uhr:
Vorstandssitzung. — Freitag , 7.30 Uhr : Spiel
und Sport auf dem Sportplatz. Dortselbst
sind Dampferfahrkarten zu haben (40 Pf.).
Mit den Freiheitsopfermarken muß abge¬
rechnet werden. — Sonnabend: Wir beteili¬
gen uns an der Feier des ZdA. — Sonntag:
Wir beteiligen uns an den Veranstaltungen
des ZdA Abends 8 Uhr: Liederabend.

- Kin'dersreunde. Gruppe Seefalken trifft
WW  sich am Sonnabend 5 Uhr zur Heide- .

I N fahrt am Bahnhof Rüstringen. Die
ES Kosten (50 Pf.) sind Freitag von

5 bis 6 Uhr im Heim zu zahlen. — Gruppe
Schaar-Aldenburg: Sonnabend 4.30 llhr ab
Schaarer Marktplatz. Geld spätestens Frei¬
tag abliefern.

Für oie Schrtfllettung verantwortlich : Rein¬
hard Nieter.  Rüstringen . — Druck und

Verlag Paul Hug  L Eo . Rüstringen.

Dstanntmartfung.
Nach den Wahrnehmungen der Brandkassen-

herwaltung ist die Geiahr der Selbstentzün¬
dung von Heu in diesem Jahre besondersgroß

Die Gebäudeeigentümerwerden deshalbdrin¬
gend ersucht, zur Vermeidung von Brandsällen
ihre Heubestände dauernd zu beobachten. Bei
WahrnehmungverdächtigerUmstände sind sofort
der Gemeindevorstand und die Brandkassen-Ber-
tvaltung telefonischoder telegraphischzu benach¬
richtigen.

Es wird noch besonders daraus hingewiesen,
daß seder, der Heu etnlagert, verpflichtetist. zur
Prüfung des Heus auf den Grad der Erhitzung
Sine geeignete Eisenstange von mindestens 3 m
Länge vorrätig zu halten.

Oldenburg, den 2 August 1932.
Oldenvurgische Landesbrandkaffe.

I . V.: Dencker

Sicherste üeMkeiilege
in cksr heutigen 7eit ist cker

krieerb mn llruMeeitr
IVir haben Lin - uu «i 2vv«Ik<rnLlU«a»

in cker 8tackt unck iömgegenckrn ver¬
bauten ämsbiinkte unverbinckliebin
unseren Lüros.

Ksirrß Itetjen » Auktioirstoik
(Inb.: O. 1'odias ), LörssnstraLs 101

ltilli. «kttlms»Auktionator
Viibstmshaveoer LtraLe 17

Zwangsversteigerung.
, Am Freitag, dem5 August 1932, nachm. 4Uhr,
sollen im Auktionslokal des Amtsgerichts Rüst¬
ungen folgende Gegenstände öffentlich meist¬
bietend gegen Barzahlung versteigert werden:

1 Schreibtisch, 2 Sofas , 3 Sofas mit Umbau,
1 Grude, 1 Orchestrivn, 1 Kredenz, 3 Klaviere,
500 Dosen Fletschkonserven, 3 Radios mit Laut¬
sprecher, 3 Büfetts . 1 Schnellwaage, 1 Tresen
Mit Glastasten, 1 Chaiselonguem. Decke, 1Bild,
2 Sessel, 1 Tisch. 1 Standuhr , 1 Singer -Näh-
Maschtne, 1 Posten Konserven, 1 Tresen, 1Regal.

Clausen , Obergertchtsvollzteher.

. ' 7 L"""Lei »«
am besten bei

L. LilinenMll. MheitlishMner Str.57
Gröstte Airswahl, niedrigste Preise.

l

Versammlung Sonn¬
abend; den 6. August,
8H. Uhr abds , Vereins¬
lokal. Die Mitglieder
werden gebeten,zu dieser
Versammlung zahlreich
zu erscheinen.

Der Vorstand.

Bürgerverein
Heppens

Sonnabend, d. 6. Aug.,
abds. 8 Uhr im Vereins¬
lokal „Stadt Heppens":

Halbjährliche
ZWeSWsWllllW

Hierzu ladet ein
Der Vorstand.

MSN
StMsrttthof

Freibank
Fleischverkauf

Freitag,
nachmittags 3 Uhr

Svnnadend,
vormittags 8 Uhr

>' / - !« . « »
(fast neu) billig zu vert.

Altemarkstr. 18b, 1.
Motorrad

(sehr gut erhalten) sür
lüv,—Mk. zu verlauten.

Otto Bauer, Accum.

Gebr. 3flammig. Gas¬
kocher, mit o. ohne Tisch,
preiswert zu verlausen.

Hollmannstr. 43, Part

m. kl. Garten, Bad usw,
sehr günstigz.verkaufen,
evtl auch zu vermieten.
Haus eignet sich auch als
Zweisamilienhaus.

Ernst Tietjen. Aukt.,
Inh : D. Tobias,

Börsenstr. 101, Tel. 136.

Freitag u. Sonnabend

ikdeilde SAllM
am Schlachthof.

Cello zu verknusen
sür kO.- Mk. Wo, sagt
die Expedition d Bl

Mm.MiilMMl
(gut erh ) zu verkaufen.

Metzer Weg 10. i r.

»tt
echt eiche, neu, billig zu
verkaufen.

Ulmenstraße22,
Laden.

Eine gut erh. Küchen
einrichtungz.verkaufen.
RüstringenII.Elisabeikx
straße 8,1 Etage.

(saure) verkauft billig
Bünger, Kolkweg15.

Neues CWelongue
(verstellbar) sür 30,-

Grenzstr. 33, Hofgeb.

Lecker
billig und gut bei

K. «leveUng
WchavenerStr . 33

gegenüberd. neuen Post

MelLMelius
Bismarckstr. 64.

^ § Z v rri vvs 2 . s- «s LS»« i
D » LS

w D». O

Eilerue
z. tauf. ges. Preis off. u.
V. 9808 a. d Exp, d Bl.Wie»Ae
etwas kaufen, dann
inserieren Sie im
Voiksblatt" Ein

kleines Inserat tut
leine Wirkung.

MI. möbl. Zimmer
zu vermieten. Off. unt.
V. 9943 a. d. Exp d. Bi.

Leeres Zimmer mit
Ösen zu vermieten. Pr.
10,- Mk.

Bahnhofstr. 19, II l.
2räum. Wohnung an

kinderlosesEhepaar od.
ältere Leutez.vermieten.

Rundum 12.

Mumme Wohnung
z. 1. Sept. bill. z. verm

Varel, Alterwarf 22.

Kl. 2rS«m Wohnung
(Miete bis 15,—Mk.) zu
mieten gesucht Off. u.
V 9906 a. d. Exp, d. Bl.
Kleine Werkstatt, mögt,
mit Gas- und Kraftan¬
schluß, gesucht. Off u.
V. 9907 a. d. Exp, d. Bl

Moderne 7- b. 8xäum.

zu mieten gesucht. Off.
mit Preisangabe unter
V 9918 a d. Exp, d. Bl
Alte Frau s. 2—3räum.
Unterwohug. mit Stall,
a. l. außerh, der Stadt.
Off, u. V. 9929 a d Exp.
Aelt. ruh Ehepaar sucht
kl. liräum. o. gr. 2ränm.
Wohnung. Off. unter
V. 9942 a. d. Exp. d. Bl.

D WlllM
Gr. Auszicht. z. verk. o
geg. Kleiderschrankod
andere Möbel zu vert.
Zu ersr. t. d. Exp. d Bl.

VlMrhtll oller Art
schnell, sauber, billig

Aug. Dürhagen, Varel

Junggeselle 37 Jahre
Handw-, zzt. arbeitslos.
Wünscht aufr. Freundin,
ev sp Heirat. Wohng.
vorhanden. Off. unter
V. 9934 a d. Exp. d. s'

Llvelpunkte

sind es. die Sie stets be¬
achten müssen. Gute
Ware u-guteZeitungs-
inserate. Für schlechte
Ware ist die beste Zei-
kungsreklame wertlos,
wie umgekehrt gute
Ware ohne Zeitungs¬
reklame nur wenige
Käufer bringt. Bei
schlechter, nicht durch¬
greifender Zeitungs¬
reklame ist lür die beste
Ware niemals der not
wendige Maffenabsatz
zu erzielen.Inserieren
Sie deshalb nur im
„Vslksvlarr"
Rüitring Peterstr 76

von dsslv vi ' snnsloll
ist un0 dlvldt 6ss

Ni-NlsI»

Ser
MtigeAugeiiM

zum Beginn des Bezugs von
Wettermanns Monatsheften
der schönsten deutschen Monats¬
schrift ist gekommen. - Noch km
August erscheint das Septem¬
berheft, Vas erste Heft VeS neuen
Jahrgangs . Der herabgesetzte
prelS und dle Einführung eines
Dauerbezugsprelsesermöglichen
auch Ihnen den Bezug.

Bestellschein
An die Duckhandlung,

3ch bestelle hkermkl WestermannS
Monatshefte zum DauerbezuaSprekS
von Mark 1,70 VaS Heft ab Sev.
lember d. 3.

Dor-uu .Berus

§üu ?Dai
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8oMsSlUt!IINll
am Sonntag , dem 7. Lugust „
^bkokrt 7.4b tlbr , kodrprsis

Lodsreit aut der Insel 11—1b Ubr
küebbebr gegen 21.30 Mirrsktten in See

kreitog , Sonnabend : 7 4b und 16.30 Mir
Sonntag : 7.4ü und 16 Mir ^

kobrpreis <! .vV
§a «ile - § eobäüe »riienst A . -v.

gegenüber dem Uoknbok

Wir bringen den seköostsn  kiim des dob res , dis
preisgekrönte TonINin -Operelte

kermonn Tbinnig , Kss korr ^ , Nogdo Sodnsider,
Ksorg Alexander io

,2wvl glüolrllvl »« UvrLvnl
Roeb dem bsrübwtsn Tbsoterstüeb : klsooliLkt inlt LmvrUr»

Nusik: ?L .nt V̂örnlinin
1. Bin billoksn Biebs kör dick

! 2. killmolbowmtdsineOkoncs
3. 8o bullt man nur io WienLolrlaZer:

p ŝmisi'e
morgen  ssrsSisg Ospitol

Snrtgrletl -Hnkknroni . l »Id . 3»
küIer -Uartgrlell Xunlsli»
Krsnpen lignren I Pfö nn
und Sebnittnudeln / . tlll . Ud
IVndvn , Uörneöen , 1 PS-, 11
Mnselieln u . 8eI . Ieikv1 . en / rill.

NiiD noil » L Vsso unsese!Xaffee-u»ct Tee-ll)e5be -Tcrss
dsr einrcki !. So « i»al »oinl . a . s . 8.
tiristrill -Xusksr . I»id . 34
ktsIkloods -LllvIrsr . l »td . 3 « ^
8r » b . » ngsdlootsrliristrtll-

! L « vll « r . 1' kd . 38 , 10 l>kd . 3,70 !
^ I «I » tto » -!ri >vlL « i71 -Id . 4 » L , 1« I »kd . 3, » V

.kl . 88 ^

NrnnbinASk NsSSoo -LsiSLN

Tkamr L ^ arfr
PLsMtsk ». 28 EsürLS <8Sii- :

Heute Istrter iLx-: 8 «I»i» eIInjr —8t>arlrs^
NrirleiiS Oistrieb : I loormsude llvrLSi»

NcvorriiM«Niere iniercnlcn!

Zentrarverbansk «1er Ängerteltten
OLu Uord °rsstmLrIr . LsLirösAruppeo Lrewso,
LreiosrbLvsn , IViiiielmsiiLvsn - küstrioZsn.

BSrLrkr-IllSSnckttsffen
»o»s. und 7. ilvlgust 1S32 Id IVUIlsIidsksvod-IltistrlilZvd.

Lvnnavenil » üen s . » ugurt IS22:
LsArükuossksisr im ^VsrktspsiseliLus uotsr Mt v̂irkun ^ oller
duseodAruppsn . Ls ^ioo : 21 Mir.
Llotritt:  Lrvoebseos KN. 0,30, duZsodlielie KN. 0,10.

Sonntag . Non 7 . Nugust 1922:
8.30 bis eo. 10 Mir : 8portwsttiröwpks ouk dem Lportplotr so
der üenosssiiseboktsstroks uod LtodtbesiektlZuo ^. 10 30 Mir:
SorlslpoUtlsoll « LdddL « 8ddg Im Wksvener « S8VU-
Sv8r.ktiilrr.d8 - 12.00 bis 13.00 Mir : NittoZesssu . 13.30 Mir:
tloekmittoAskLdrt lu 8ee mit Oompker „8todt küstriuZeo ".
kokrprsis:  KrvLobseos 0,60 KN., duzend liebe 0,40 KN.
^useblielZsrxi 8trgndiozer . — IVir loden unsere Nitzlisder
iind kreuiide ru oben Veronstoitunzsn berriiobst ein

Vitte aurrcknsLcien «. aufbeüra5k5en/
In sllen LlLättellen cler / AclsstLäle sinä wir clureti unsere VerkAuks-
slellsn vertreten , um 6ie verelirliclie LinwolinerscliAkt mit unseren

srstklassixsn lVioUcersiprotjuIclen in bskannlsr
Oüts unN 2U mäüixsn Preisen ?u beliskern.

/ .uksräsm iverclen äurck einen I^iekerv/aLen unä /Vlilclikänälsr 3uk
Wunseli unsere lVlolkereiproäukts krel ttaus § slietert.

^ .uk / .nreZunx unserer Kunäscliakt werden äie von uns be ^ ielienäen
lVlllcliliAnäler mit einem ^ bxeicksn , unser ^ 3renr :eiclien

blau auk weiüem Orunüe , ieiclit sioiitbar Zekenn ^ eicknet.

k'olMuäe Nllelibölldlsr
verdeii voll cler Nollrersî ollosssllsetiokt lVouolldo doliekort:

8 . itetitermollll, î suon r̂oäsllsrdsieli
6 . öortillLllo, küstsrsist
k'rou üoumollll, ^ttsmorkstrsks
W. Lröroll, Lirnillslreielr
VV. virlrs, LisrnorebstroLo
d. Libso, Noriollsisl
Lse.bsrboussll, Lekütrsllstrobs
tl . kok , Leboorrsibs
8 . Wölbers, küstsrsisl
illkrsd 6sräss , küstsrsisl
L-äolk Ksrrlsts, 8imMslrsieb
k. Kölrsll, kblrerlsAS
t rou 6rovs, Lttsworltstrsks
8. Kulldloeti, küstsrsisl

Ksrti. Horms, küstsrsisl
8. ko^ullZs, kulldum
'VV. kisbllsr, 8slimols Ltroks
k'roukillrielis.OsllosssllsetioktsstroLs
krou doeods, t̂lllrsrstroks
k . krsllr, kismorelcstroLs
k. Nszisr, HrsilsllstroLs
k . Ostlrsll, kortlülrotiollsstroks
k . 8et »midt , XollrivsA
8otröot>okm, kblrsrisM
krsu Wssssls, LolbvsA
8 . VVsssloli, ksllosssllsolioktsstroks
Wilbsn, ksddsrtvsrdsll
koolrsll, ksieüstroks

lisu Lillrukommslläs8öll«llsr tvsräsn bslcollllt ASZsbsii.

pur unsere 1'rinlcmilck erliielten wir auk 6er O. Î . 6 .-^us-
steiiunZ iViannkeim 1932 einen 1. Preis , 1931 iignnover 1. Preis

un6 Lisxerprsis.
pür unsere olclsndurxsr Markenbutter eririsiten wir auk äer
m .6 .-^ussteliunL iVlanniieim 1932 einen 1a Preis u. Siegerpreis.

Mo1kereigeaorre «rckk»st Neue««!«
e . tz . m . « . X.

^ Äistes SN
Me Mer Serim

Ganz vorzügliche Qualität!
Große Emder Vollheringe . . . . 3 Stück 25 ^
Große Emder Fettheringe . . . . 3 Stück 25 ^

(Matjes)

Nur zum Einlegen
Neue Emder Heringe . 10 Stück 30 ^

20 Stück 5b -f

Me Mim« Salmrkeii
sind dal

Schöne große Gurke . 1 Stück 10 <s

Ser Me ' Mee
ist wieder billiger geworden!

V. Psd. Nr . l 85 ^ Vt Psd . Nr . II 70 ŝ
-/j Psd. Nr . III 60 «s

Trotz wiederholter Ermäßigung hat der
gute Ronning -Kaffee nichts an seiner guten

und bewährten Qualität etngebüßt.

Wer guten Kaffee liebt,
trinkt Ronning -Kaffee!

Stk billige ImnkM
Original -Doornkaat 40°/°

°/i-Liter -Flasche.
Original 'Doornkaat 45°/°

°/t-Liter -Flasche.
Doornkaat -Kornbittern 32°/°

°it-Liter -Flasche.

Lroksinksuk ,
von 3oooo KoionisivsrsnserckSkksn

IM 8MMk mp,
(Vollmilel. oder 8o !bbittsr) . I I»

W-.
kslII>SösIiiiMiilk«,-. iM
WU-M.IlklI,«p,
V2' 1̂ iisi -K1oso1io . 40 > I.

.UM
l/2-l.itsr-kiosetrs A f̂.

i-isi'rllolisn Dank
kür dis itukmerksomlreitsn onlöllliek un¬
serer silbernen koekreit.

I- lsi ' MLMsi 8kk u . Î i-au.

Lw Nittrvoeb , dem 3. ^.uzust 1932, storb
plötrdieb und unsrrvortet mein lieber,
guter Norm, mein lieber , guter Votsr,
Sebviszervotsr , Onbsi , Oroüroter und
Mzrollvoter,

der ksvtnsr

lluguLt Lrliulr
im 70. UebsosZobr.

In tisker Trauer
Ssl « » « 8vlir >l2,
geb. kilsrs,
Vllalk IMUlsr dutl kr » « ,
Lmondo , zeb. Sobulr,
Hin « 8 «I»« lL Wvve .,
nebst Kindern
und Vsrrvondtsn.

Oie keerdizung ündet om Nontoz , dem
8. August , ooebmittogs 2.3017br, von der
Lopells des kriedbokes Oldenburg ous
stott.

Uddksdtzdds.
kür dis vielen Beweise oukriobtizsr

Tsiluokms onlölliieb des lliosebsidcns
unseres lieben kntsekiokenen sogen wir
oiisn unseren innigsten Oonb.

kr »d 1 . de kroot IVw«. u. 4ngsk
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